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Mehr als A8 nigin .

Eine Ge ht n ſe M tintque

C t ke honeres Land

pf neit tkel zu ſagen , der ſeit
8 8

länge 50 Jahren in der Familier
8 1 iedha a hqru 6 leinen zFriedhofs von S. kuht ,

N * 8 8 l 9 1am Rande des Hagenauer Forſtes , worin

er ſo gern auf Jagd ging , es gibt
kein ſchöne „ als die Inſel Marti

nique . Dieſe Anſicht teilen auch ſämtliche

Seefahrer , die ſie die „ Perle der Antillen “

nel ne

Er ſagte dies mit voller Überzeugung ,
als ehemaliger Seebär aus der Zeit der

Segelſchiffe , als Mann , der zweimal die

Reiſe um die Welt unternommen hatte ,

als Jules Verne ' s „ Reiſe um die Welt
SHa „ Rin 80 Tagen “ , die unſere Flieger heutzu⸗

8 tage als Schildkrötenrekord betrachten ,8 1 7noch unbekannt war .

Nie , ſo erzählte er mir , als ich noch

ein ganz kleiner Junge war , werde ich
8 den tiefen Eindruck vergeſſen , den mir der

erſte Anblick der Martinique hinterließ .
[ Soweit unſere Blicke ſchweifen konnten ,

tauchte aus dem Tropenmeer ein un

unterbrochener Archipel hohen , grünen
Landes empor , deſſen Inſeln durch Ka⸗

näle voneinander getrennt waren , durch

welche die Fluten des Ozeans in den Bu

N

[ IJſen von Mexiko wogten . Am ETag ſegelte unſere Fregatte «La belle

Eugénie » , eines unſerer letzten Segel
f ſchiffe , — es war in der Zeit des zweiten

Kaiſerreichs an der ſüdl ichen Küſte d er

Martinique entlang , woſelbſt unſer Schiff
n . erwartet wurde zur feierlichen Enthü llung
* des Standbildes der Kaiſerin Joſephine ,

.
der erſten Frau Napoleons I . Unſer Ad

17⁰0 miral ſollte dieſer Feier vorſte hen , denn
Kaiſer Napoleon III . , Enkel Joſeph inens ,
wünſchte durch dieſe Gegenwart ſowie die

Vermiſchte Erzählungen und Zufſätze .

eines ſchönen Schiffes und einer zahl
reichen Mannſchaft den Glanz der zu
Ehren ſeiner Großmutter angeordneten
Feſtlichkeiten zu hert .

Vom Wind begünſtigt , ſegelte die Fre

gatte langſam uf die Inſel zu , wo die

Bevölkerung ſich auf das bevorſtehende
Foſt BHorhoyoeſtotoFeſt vorbereitete

1 8 * 8 G1 K 1 8 NoWelch ' herrlicher Anblick ! Die Perle
der Antillen ragte mit ihren Vulkankegeln
und den ſo charakteriſtiſch geformten BerN

gen und Hügeln bis in die Wolken hin
ein . Auf den Abhängen blühten , hängen
den Gärten gleich , die berſchiedenh
Kulturanlagen .

Längs des Ufers ſtanden die Zucker
zartgrün neben dem

blauleuchtenden Meer . Dahinter erfüllten

die Kaffee - , Orangen⸗ , Zitronen - und
natbäume die Luft mit ihrem durchd

genden Wohlgeruch , den uns der Wind

wehte und den wir in vollen Zügen ein⸗

atmeten , während unſere Augen ſich an
dem herrlichen Bild weideten .

Über dieſen ewiggrünen Hainen hob ſich
das tiefdunkle Blau des Tropenwaldes
vom azurnen Himmel ab , der ſelbſt ſich

am Horizont mit dem Blau des Meere

verſchmolz .
An die Reling gelehnt , ſchaute ich voll

Bewunderung das Wert Gottes . Ich
konnte nicht begreifen , wie es Atheiſten ,
mit Blindheit geſchlagene Menſchen , ge —
ben könne , welche die göttliche Schöpfung
dem Zufall zuſchreiben .

Halb nach Steuerbord wendend , um⸗

ſegelte die Fregatte nun Kap Salomon ,
ein Granitvorgebirge , das uns bis

jetzt Fort - de - France , die Hauptſtadt der

Inſel , die vor der Revolution „ Fort⸗
Royal “ hieß , verborgen hatte .

In dieſem Augenblick blähte der Wind

unſere Segel und über ſie hinweg fegte
er eiligſt den Dunſt von den Gipfeln der

LLemun .
3
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3 8 NWach 3 RBer je, wodurch die Pracht des Panora

mas noch gehoben wurde .

Die Sonne , die kaum ein

täglichen Laufs zurückgelegt
noch deutlicher alle Einzelheiten
ländes erkennen , ſo

daß
wir die

wöhnliche Mannigfaltigkeit der Pflan

zungen bewundern koAnten Aus dem

üppigen Grün leuchteten die wegen

der in dieſer Gegend häufigen Erdbeben

und Zyklone niedrig gebauten weißen
Häuſer , die einen auf den Hügeln zer

ſtreut , die andern am Ufer entlang im

Schatten der hohen Kokosbäume

Als die Baſaltvorſp

Drittel ihres

hatte , ließ
des Ge

unge⸗

Fregatte den rung
« La Pointe des Nèégress , die Spitze
eines zwiſchen dem Grün ſich hinſtrecken

den Lavaſtromes , erreicht hatte , da breitete

Fort⸗ - de

Fuße eines durch Batte

eſtigten vulkaniſchen Fel

ſich vor unſeren Augen

France am

rien ſtark bef

ſens aus .

Wir ankerten im Werft , dem beſten Ha⸗

fen der Antillen , dem einzigen , der vor

dem Taifun geſchützt iſt .

Kaum hatte die «Belle Eugénie » die

Anker ausgeworfen , da war ſie ſchon von

zahlreichen Booten umringt, die von Ne

gerinnen , Mulatinnen , Quarteroninnen ,

vom tiefſten Schwarz bis zum hellſten

Schokoladebraun gelenkt wurden . Es

waren ſchöne Mädchen von bewunde⸗ —

rungswürdiger Gelenkigkeit , die geſchmei⸗

digen Glieder in bunten Kattun dra⸗

piert , ein ebenſolches Tuch um den Kopf

geſchlungen . Behend kletterten ſie an

Bord unſeres Schiffes und im Nu hatten

ſie auf dem Deck die verſchiedenartigſten
Früchte ausgebreitet : Bananen , die da⸗

mals in Europa noch faſt unbekannt wa⸗

ren ; rieſige , friſchgepflückte , ſaftige Ana⸗

Erd⸗nas , deren Geſchmack zugleich an

beeren , Pfirſiche und Reinetteäpfel erin

nert ; Kokosnüſſe voll ſüßer , wohlriechen —

der Milch ! Herrlich ſchmeckende Goyaven
mit weißlicher , ſchwarzgetüpfelter Haut ,

einige davon rieſig groß , hatten rotes

Fleiſch , das unſere Lippen beim Eſſen

blutig färbte , als hätten wir , wie Men⸗

ſchenfreſſer , rohes Fleiſch genoſſen . Man⸗

ofrüchte mit Aprikoſengeſchmack ! Tama⸗

deren

erfriſchendfte

Goldgelbe grotze

uße Tre penkartoffeln , die in Aſche gebra⸗

risſchoten ,

rührt , das

M celonen

ten , herrlich munden ; 2 mfrüchte

die an friſchgebackene Kuchen erinnern ,

und ſo viele andere , denn auf der Inſel
Neartin trifft man auch die meiſien
europä Obſtarten wie Aprikoſen ,
Kirſchen zumen , Feigen , Himbeeren,
Johannisbeerer

Die Inſel iſt gewiß das Paradies der

Feinſchmecker ihr größter Reichtum je⸗
doch beſtand damals in den Zuckerrohr⸗

pflanzungen , iſt doch der Rhum der Mar⸗

tinique der beſte der Antillen . Auch Kaf⸗
fee , Vanille , Kakao , Ingwer und andere

aromatiſche Produkte gedeihen auf der

Inſel .
Segel⸗

und

Rötlin⸗

Doraden ,

Große , mit Negern bemannte

boote waren mit allerlei Süßwaſſer
Meerfiſchen beladen : Sardinen ,

chen ,gen , Makrelen , Lippfif

Kohlfiſchen , Schleien , Hechten , deren

Schuppen im Sonnenſchein leuchteten .

Und die Neger tauchten mit flinken Ar⸗

men in dieſe Fiſchkaſten und boten uns

lachend , daß ihre weißen

1

Zäbne wie El⸗

fenbein glänzten , die ſchönſten Exemplare

an .

Andere wieder wollten uns die ver⸗

ſchiedenartigſten Schaltiere verkaufen :

Hummern , Stachelkrebſe , Auſtern , ſaftige
Muſcheln aller Art , kurz , auch der

Verwöhnteſte konnte zu Syottpreiſen ſei⸗
nen Geſchmack befriedigen . Wir waren in

ein wahres Schlaraffenland geraten .
Dieſer erſte , ſo wunderbare Eindruck

verſchärfte ſich
noch, als ich im Verlauf

des Nachmittags mit den Kameraden an

Land ging . We hrend die anderen von

Kneipe zu Kneipe zogen , beſuchte ich die

Stadt . Ich bewunderte die Promenade ,
eine von Tamarinden beſchattete Allee ,
deren dichtes Laub ſelbſt die Tropenſonne
nicht hindurchläßt , und den mit wunder⸗

baren Beeten angelegten öffentlichen Gar⸗

ten .

mehr und mehr erſchien mir
LFœο = . .
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die Inſel Martinique a

radies . Schonet e ich

Lebensabend daſelbſt zu verbrin

Doch das Paradies he

eimlicher die Schlange ! Die greu
lichen 2 kopfſchlangen , deren Biß
meiſtens tödlich iſt , und dort ebenſo ge⸗fürchtet wird , wie das gelbe Fieber und die

Zyklone . Ich ſollte nur allzubald deren 8 e

kanntſchaft machen . Die Belle Eugénies

war inſolge de erlittenen Unwetters re —

paraturbedü und mußte ſomit einige
J 511 z fon 9Wochen im Hafen verweilen . Wir

nahmen dieſe Botſchaft mit um ſo grö
ßerer Begeiſterung auf , als wir , den mi

niſteriellen Befehlen zufolge , ſobald die

Feſte vorüb nebeligen ,
eiſiqen gion von Saint⸗Pierre et Mi

quelon ſegeln ſollten , die alljährlich von

unſern Stockfiſchfiſchern beſucht wurde .

Ich die Gelegenheit , um mit

einigen Freunden einen klaſſiſchen Aus

flug ins Innere der unterneh

men , an die die Kai

ſerin Legende
knüpft .

Der 2
ldmir al

r wären , nach der

87
· Inſel zu
ſich eine ſonderbare ,

Joſephine betreffende

hatte ſie bei der Enthül
lung des Denkmals erwähnt und dadurch

unſere Ner iglerde erweckt , was uns bewog ,
den durch die Erinnerung an die Frau
des großen Kaiſers ſozuſagen hiſtoriſchen

Ort zu beſuchen

Er liegt in der Nähe des 1200 Meter

hohen Gipfels des „ Carbet “ , eines der

höchſten Berge des Obwohl nur

200 Meter höher als der Donon , ſieht er

doch vom Meer aus geſehen bei wolken

loſem Himmel zweimal ſo hoch aus als

die Vogeſen.
Da der Ausflug den ganzen

ſpruch nehmen ſollte und da bekanntlich

Seeleute ſchlechte Fußgänger ſind , ſo hatte

unſer Führer Mauleſel mit ihren Trei⸗

bern beſtellt .

So brachen wir denn in aller ? Morgen⸗
frühe auf , die Packtaſchen unſerer Tiere

mit reichlichem Proviant verſehen : Ge —

bratene Ferkel und Hühner , Wurſtwaren ,
Obſt , die Feldflaſchen gefüllt mit Rhum
und Palmwein , einem ſehr angenehmen

Tag in An

Getränk Sobald wir die

Stadt verlaſſen hatten , folgten wir

dem Lauf der Rivière de Madame ?

einem rar iſchenden Strom , deſſen kriſtall⸗

klare Fluten in tiefer Schlucht donnerten .

Unſere Maultiere trabten gemütlich
unter dem ſchattigen Laubwerk von Jas⸗
minbäne Roſen , Pfauenſchwänzen mit

purpurenem Blumenkelch und breitoffe⸗

nen , hellgelben , an dem zart geräderten

Rand orangefarbig geſtreiften Blüten⸗

blättern . Wie große Fliegen ſchwirrten

bunte durch dieſe üppige Pflan⸗
zenwelt . Sie glänzten in der Sonne wie

flimmerndes Metall. Aus ihrem ſpitzen ,

gebogenen Schnabel ſtreckte ſich die faden⸗

ähnliche Zunge in die Blüten und ſog den

Saft aus der Tiefe der Kelche . Das

flinke Rauſchen ihrer Flügel erinnerte an

die Spinnerinnen unſerer elſäſſiſchen

Dörfer .

Den Fluß bis an ſeine Quelle hinauf⸗

er 1 foraber ſtarken

reitend , kamen wir an die Anhöhe des

„ Corvin “ , wo der bis dahin ziemlich
breite Weg in einen engen Pfad mündete ,

ſodaß wir hintereinander gehen mußten
Und da unſere Mauleſel ſich unſerer un⸗

gewandten Reiterhand nicht fügen wollten

und hartnäckig den Rand des manchmal

ſchwindelnd ſteilen Aberunds wählten ,
überließen wir ſie ihren Führern , um den
Weg zu Fuß fortzuſetzen und ſie ſpäter
auf dem Heimweg wieder zu beſteigen .

Nun ſchritten wir ziemlich weit von⸗

einander entfernt durch das hohe Gras ,
das wir manchmal auseinanderſchlagen
mußten . Dazu hatte ich mir einen hart⸗

holzigen Aſt abgeſchnitten . Dies war ein

glücklic her Einfall , dem ich ſicherlich das

Leben verdankte .

Ich ging voran ; bei dem wohlgezeich⸗
neten Pfad war ein Verirren ausgeſchloſ⸗
ſen .

Kurz hinter mir folgte mein Freund ,
ein leichtfüßiger Funge , den meine lan⸗

gen , gemächlichen Berglerſchritte manch —

mal in Verzweiflung brachten .

Plötzlich , an einer Wegbiegung , wo die

Sonne mit heißen Strahlen durch das

Gebüſch drang , wurde meine Aufmerkſam⸗
ee
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3
ſerer Ankunft auf der

a

Exemplare in ſeinem

großen Eßſaal ausgeſtellt hatte .

Die Beſtie , die ich ſo plötzlich zu Geſicht

bekam , war eine der größten , mit brau

ner , dunkelgefleckter Haut . Der aus

geſprochen e Kopf war zugeſpitzt
wie eine Lanze , daher ihr Name „ Lan

zenſchlange “ . Wie bei allen Schlangen
ihrer Gattung , ging ein ſchwarzer Strei —

fen vom Auge bis zum hinteren Winkel
N ＋ 2 * . 4 2des Rachens , in dem drei Paar Hacke 1

zähn ino
zahne ſitzen

Gott ! Welcher Rachen ! Jetzt noch über

läuft mich ein Schauer , wenn ich

denke ! Ich ſehe ihn noch , weit ge

mit einem ſechsfachen Hacken , ſo ſpitz wie

die Ahle eines Schuhmachers Das

ſcheußliche Bieſt bewegte ſeine Zunge mit

erſchreckender Geſchwindigkeit . Die Kopf

ſchuppen ſträubten ſich und die ſtarr auf
2

eETſetze 6 5 0 dern

ſoll . Dal ſlick Die

ſe fe hielt k. Die

Sch ert lten Kör

pPer 3 recken Uck . met

nen gezuckt Stock niederſauf af

ſen

So verblieben wir ſekund ielleicht

m tenlang ? Es kar 0 ne

Imſtand , an den ich jetzt

Jahren , nicht ohne

nn, entriß mich dieſer

Vie geſagt , waren wir auf dem engen ,

raſern umgebenen

zeſchritten Der

mals auf den Fer⸗

tsahnend und

zewah⸗
Horwmärtsvor varts ,

Schon war er mir nahe , und woll

mich beiſeite ſchieben in den Rachen d

ſchrecklichen Beſtie . Da, mit der Kraft der

Verzweiflung , ließ ich meinen Stock nie⸗

derſauſen .

—

RNr
7
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DVer Hieb war ſo wohlgezielt un 0

energiſch , daß die Lanzenf chlange entzwei

brach und ein 9 Krampf ſie über den

Pfad ſtreckte . Wie ein dickes , jetzt unge

fährliches Sei Llag ſie tot da. Meine Ka

meraden kamen nun einer nach dem an
dern . Ich war in Schweiß gebadet und

mußte mich niederſetzen , um mich zu er

holen . Die Schlange maß genau 2,12 m

Inſer Führer erinnerte ſich nicht , eine

ſolch große Lanzenſchlange je geſehen zu
haben

Ich war mit knapper Not davonge
ommen ! Dieſe Begegnung dämpfte kurze

Zeit unſern UÜbermut und mein Freund

hemmte ſeine Eile . Bevor wir den aben
teuerlichen Ort verließen , legte ich die tote

Schlange an den Wegrand , denn ich wollte

ſie auf dem Heimweg mitnehmen und in

Fort⸗de⸗France ausſtopfen laſſen . Doch
als wir am Abend vorbeikamen , hatten
die Ameiſen , die in den Tropen ebenſo ge
fräßig als zahlreich ſind , ſie zum größten
Teil ſchon aufgefreſſen So mußte ich
denn auf dieſe Tropl häe verzichten .

— Als ich ſpäter ins Elſaß zurück⸗
kehrte , machte ich eine Wallfahrt nach Ma

rienthal , um der lieben Muttergottes für

meinen Sieg zu danken . Als „ Ex⸗Voto “

ſtiftete ich ein Bild , meinen Kampf mit

der Lanzenſchlange darſtellend . Dies Bild

hing jahrelang in der Kirche , rechts beim

Weihwaſſerbecken . Es verſchwand im

Krieg von 1870 mitſamt einigen alten

Wanduhren . —

Endlich erreichten wir das Ziel unſerer

Wanderung , eine natürliche Grotte , die

„Hexenhöhlee“ genannt , die durch die

durchſickernde Feuchtigkeit in einem rieſi⸗

gen Granitblock entſtanden war . Das

wunderbare Panorama , das hier das

Auge ergötzt , gab uns unſeren Frohſinn

zurück .
Prachtvolles Wetter begünſtigte uns .

Bei klarem , reinem Himmel konnten wir

die ganze Inſel überſchauen , ihre zahlrei⸗
chen kleinen Täler , ihre weſtliche , ge —
zackte Küſte mit Hunderten von kleinen

Buchten und die lange Halbinſel „ La Ca⸗

ravelle “ die ſich einer Krebsſchere ähn —

hügel wie ein Rie eſe

dieſem Fächti Jer

Im Norden
ſchen, die

e
Guadeloupe ganz

＋
Waſſerſtraße 400·

umgebenden ſechs

vollſtändig 1.

5 näghſer Rähe lie⸗

che beide im Jhee 181 4eng
leonien wurden :

ne ich die —

ganzes Leben lang wird 1
eingedenk bleiben .

Nachdem wir unſere

Schönheit gelabt hatten ,

unſern hungrigen Magen befriedi⸗

Ins weiche Gras hingeſtreckt ,
i

unſichtbaren

mußten wir nun

ir uns an dem mitgebrachten Proviant

den Palmwein aufs beſte ſ
i

gebührenden 184 und 1
den Heimweg antraten
ſer an und Selle die S

r Admiral erwähnt hatte :
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—Unweit der Bucht „ Mathurin “ , die
Æ

ich Ihnen gezeigt habe , ſtand im Innern
des Landes , gegen Ende des 18. Jahrhun⸗
derts eine ziemlich unbedeutende Zucker⸗
fabrik . Dieſes Gut „Les Trois Ilets “ be

nannt , war Eigentum

de Lapagerie , eines halb ruinierten Edel —

mannes , deſſen älteſter Tochter Marie Jo⸗
ſephe - Roſe ein gewiß einzigartiges Schick —

ſal beſchieden ſein ſollte .

Sie war damals, im Jahre 1778 , elf

Jahre vor der großen Revolution , eine

ſchöne Kreolin ; zwei prächtige dunkel⸗
braune Zöpfe umrahmten ihr feines Ge⸗

ſicht , das von tiefſchwarzen , ſehnſüchtig
blickenden Augen erleuchtet wurde .

Das fünfzehnjährige Fräulein de La⸗

pagerie , das allgemein Joſephine genannt
wurde , war Schülerin im Penſionat der

Schweſtern der Göttlichen Vorſehung in

Fort⸗Royal .
Wie die meiſten der jungen Kreolinen

war ſie eine fügſame aber höchſt ſorgloſe
Schülerin die viel lieber im Kloſtergarten
Blumen pflückte , um ihr reiches Haar zu
ſchmücken , oder ſich im klaren Waſſer , das

ſich in irgend einer Felsvertiefung ange⸗
ſammelt hatte , ſpiegelte , als ſich den hüb⸗

ſchen Kopf mit langweiliger Wiſſenſchaft

zu zerbrechen . Im Park , wo die Penſio⸗
närinnen ſich mit Vorliebe aufhielten ,
traf man Fräulein de Lapagerie ſtets in

Träumerei verſunken .

Was würde ihr die Zukunft bringen ?
Sie wußte , daß ſie unbemittelt und des⸗

halb durch Vermittlung einer betagten
Tante , Madame Renaudin , mit einem

Edelmanne verlobt war . Dieſer , ein könig⸗
licher Offizier , diente in der franzöſiſchen
Armee jenſeits des Ozeans .

Sie hatte Herrn de Beauharnais , der

ſelbſt kreoliſcher Abſtammung war , vor

Jahren kaum geſehen und nun , ſobald ſie

die Penſion verlaſſen würde , ſollte ſie ihn
heiraten , denn in den Antillen treten die

Mädchen ſehr jung in den Eheſtand .
Der Gedanke an die beſchwerliche , wo —

chenlange Seereiſe , um ihren Verlobten

zu treffen , war ihr entſetzlich , denn in je⸗
ner Zeit bargen die Übermeerfahrten noch

eines H. Taſcher

zahlreiche Gefahren . Die arme Kleine ſah

ſchon das Schiff geſcheitert , ſich ſelbſt von

tobenden Wogen entführt und auf irgend

eine Inſel geſchleudert , oder auf einem

Floß von hungrigen Haien verfolgt ! Kurz,
tauſend abenteuerliche Gefahren , denen ſie

ausgeſetzt ſein würde . Und wenn ſie von

all dieſem Unglück verſchont bleiben

ſollte , ſo wäre es ja doch nur , um fern von

der Martinique , unter einem trüben Him⸗

mel in froſtigem Klima , an der Seite

eines Mannes zu leben , den ſie kaum

kannte ! Würden ſie übereinſtimmen ?
Würde ihre Ehe glücklich ſein ? All dieſe
Fragen waren für das junge Mädchen

ebenſoviele Rätſel !

Dieſe Gedanken trieben ihr Tränen in

die Augen und ſie beneidete ihre Mit⸗

ſchülerinnen , welche als Töchter begüter⸗
ter Plantagenbeſitzer ſich auf der Inſel

verheiraten würden und denen ſomit das

herrlichſte Leben beſchieden war .

Ihre romanhaft veranlagte Natur und

ihr leichtgläubiger Sinn litten unter die⸗

ſer Vorſtellung . Abergläubiſch wie alle

Kreolinen ließ ſie ſich mit Vorliebe die

Zukunft weisſagen und zwar mit allen in

den Antillen gebräuchlichen Mitteln .

Doch weder Sterne , noch Karten , noch
Kaffeeſatz hatten bis jetzt Beſcheid ge⸗

geben . Umſonſt hatte Joſephine den Aber⸗

glauben der armen afrikaniſchen Sklaven

befragt , deren Land die Heimat der Zau⸗
berer iſt ; ſie hatte nur unbeſtimmte oder

verwirrende Antworten erhalten .
Eines Tages erfuhr ſie , daß weit außer⸗

halb der Stadt , auf dem Gipfel des „ Car⸗
bet “ eine alte Negerin , die die Wahrſage⸗
kunſt verſtand , in einer verlaſſenen Grotte ,

der Hexenhöhle , wohnte . Dieſe ſchwarze
Wahrſagerin deutete die Linien der Hand

wie aus einem Buch . Den Damen aus

der Geſellſchaft von Fort - Royal hatte ſie
ſtaunenswerte Dinge geoffenbart , die auch
ſchon teilweiſe eingetroffen waren , ſo daß
man von der ganzen Inſel , ja ſogar vom

Archipel herkam , um ſie zu befragen .
Auch Joſephine 85 nun begierig , ihr

Schickſal zu erfahren , wie es auch ſei , ob

gut oder traurig . Aber es war ein ſchwie⸗



Eines ſchönen J

luſtige Geſegſhuſ.
einen ritten auf Eſelnn, 5 reßen

agſeſſelnſich von kräftigen Sklaver

nit Eßwa
ren und Krüge voll

würziger Getränke
Mulattinnen folgten , Körbeen

nach Eibiſch duftende an

afrikani
ſcher Sitte auf dem

Singend hatten !

Blumen oder Obſt pflͤckend⸗
Re⸗

herr⸗

alle erhoff

ung einer goldenen Zu

Schmetterlinge
ten die Prophezei

e eine ſteinalte

An

gerin ,
. —

Ihre Haut war runzelig , ihr

„ auf

ge

magerte

Hals

deren Anblick nichts weniger als

kahler Kopf glich einer Eber — lzkugel
die ein

—
—

das ſte 60 3 vorden ge

Komm imdeur⸗

nachgeſpürt wa

derin wunde rn

in derWen

mitte elos rd entkräftet , hatt

Verz zweiflung
auf *

00 au
ifgeſucht, um

ine Tlüchlig
und



lrch⸗

war

ent

tloſe

der

war

und

neh

rfen

len .

gen ,
bei

des

ccht⸗

rie

in

igen
atte

nun

igen

Zeit

ge⸗
und

nen

bert

tete

dem

wa⸗

zein

ien .

kge⸗
tete

iach

und

nkt ,

ine

idig
Ne⸗

Otte

ter⸗

tige
mit

lich

eines Ausflugs waren Weiße hinauf in
hre Felswohnung gekommen

Da entſann ſich die Ute Negerin einer
U

eines afrikaniſchen Zauberers war , ſie
gelehrt hatte , und ſie bot den Beſuchern

an , ihnen die Zukunft aus den Hand
linien zu deuten . Und als kurze Zeit da

rauf einer der Ausflügler beim Fiſchfang0

i keer ertrank , ſo wie ſie es ihm pro
phezeit hatte , da war ihr Ruf begründet
und viele Kunden ben

Höhle , um ihr Schickſal zu erfahren .
Dahin wanderten nun auch Madame

Renaudin und ihre Begleiterinnen .
Aber ſonderbar ! nur einigen Damen

beſchied die alte Frau eine glückliche Zu
kunft , während ſie den jungen Mädchen

tragiſches Ende vorausſagte ; alle
würden in einem fürchterlichen Zyklon
umkommen , der die Martinique , den
Archipel und viele andere Länder verhee
ren würde !

Als Letzte an die Reihe kam Fräulein
Taſcher de Lapagerie , die , nachdem ſie ſich
ſo ſehnlichſt gewünſcht hatte , die Zukunft
zu erfahren , nun vor der Kunſt der Ne⸗
gerin zurückſchreckte . Wenn ſchon das Los

ihrer Gefährtinnen ſo ſchrecklich ſein

ſollte , was würde da ihr beſchieden ſein ,
die eine weite Seereiſe unternehmen , und
fern von ihrer Heimat , in Europa leben
ſollte ! Nur zögernd legte auch ſie endlich
ihre zarte Hand in die ſchwielige Rechte
der Negerin , die die feinen Linien lange
ſtudierte . Endlich ſprach die alte Kenita :

Mein liebes Fräulein , auch Sie wer —
den dem Zyklone zum Opfer fallen . Dies

geſchieht zehn Jahre nach ihrer erſten

Vermählung , die nächſtes Jahr erfolgen
wird . Sie werden in dieſer Ehe nicht

glücklich ſein ; Sie werden ins Gefäng⸗
nis kommen zugleich mit ihrem Gatten ,
welcher den Kerker nur verlaſſen wird ,
um zu ſterben .

— Sie aber entgehen dem gleichen Tod
nur durch ein Wunder , weil einer ihrer

Richter , ein gütiger Weißer , ihr Todes —
urteil verſchlucken wird .

— Als Witwe mit zwei Kindern werden

ein

νεννά

*

iſt , die ihre Mutter , die ſelbſt Tochter

tühten ſich nach der

Sie ie Aufmerkſamkeit eines
Mannes erwecken , der ebenfalls

Inſel geboren iſt .
Sie werden ihn heiraten . Zuerſt wird

ihnen das glänzendſte Los beſchieden ſein ,
das es gibt ; dann aber endet ihr Gatte
in der Haft . Aber beruhigen Sie ſich !
Diesmal werden Sie ihm nicht folgen ,
denn er hat Sie ſchon vorher verlaſſen ,
um ſich mit einer anderen zu vereheli⸗
chen , weil Sie ihm den erhofften Sohn
nicht geſchenkt haben .

Das iſt das Schickſal , das Ihnen be
ſchieden iſt

Als Joſephine dieſe ſo traurige Bot —
ſchaft vernahm , brach ſie in krampfhaftes
Schluchzen aus , ſo daß die gute Negerin
voll Erbarmen ihre Hand nochmals er⸗
gründete und mit wahrhaft prophetiſchem
Ton ſchließlich ſagte :

Alles was ich geſagt habe , wird zutref
fen , meine Tochter . Aber ſei guten Muts ,
denn in dem Zeitraum zwiſchen dem To
deiner beiden Gatten wirſt du mehr al

Königin ſein . “

Mehr als Königin ! Allgeme ' nes

Gelächter empfing dieſe Kunde und ver —
ſcheuchte den unangenehmen Eindrucl ,
den die Weisſagung des von allen gef ürch⸗
teten Zyklones hervorgerufen hatte .

Mehr als Königin !
Die alte Negerin ſchwätzt ins Blaue

hinein ! entſchied Madame Renaudin .
Sie redet vollſtändig irr ! Na , wir haben
uns aber doch recht gut unterhalten und
auf dem Rückweg wird es ebenſo ſein .

Lachend zog die muntere Geſellſchaft
bergab .

Nur im Scherz wurde noch der Zyklon
erwähnt , und mutwillig verneigten ſich die
Mädchen vor ihrer I die „ mehr
als Königin “ ſein ſollte . Vergeſſen war
die unheilvolle Prophezeiung .

Und doch traf alles , was die alte Ne⸗

gerin geweisſagt hatte , haarklein ein !
Kaum waren zehn Jahre verfloſſen ,

da verheerte die franzöſiſche Revolution
auch die üppigen Inſeln , indem ſie den
Aufſtand der Sklaven , den feindlichen
Einfall Englands , den Verluſt der ame⸗

‚
4
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rikaniſchen Kolonien , welche den Ruin

der Plantagenbeſitzer bewirkten , hervor

rief .
Dies war jener Zyklon der alten Ke

nita .

Alles , was ſie Joſephinen geſagt hatte ,

traf ein . Fräulein de Lapagerie hatte ſich

in Paris mit dem Vicomte Alexandre de

Beauharnais vermählt , mit dem ſie in

unglücklicher Ehe lebte . Unter der Schrek

kensherrſchaft im Jahre 1794 wurden

beide als Adelige verhaftet . General

Beauharnais verließ das Gefängnis , nur

um zur Guillotine zu ſchreiten , während
ſeine Gattin , durch den Sturz Robes

pierre ' s , am 9. Thermidor , vom gleichen
Tod gerettet wurde . Bis dahin dankte ſie

ihr Leben nur einem ergebenen Gerichts

ſchreiber , namens La Buſſiere , der von

Mitleid zu der ſchonen Generalswitwe er

griffen , ſie vor dem Henkerbeil zu bewah

ren ſuchte und da er ſelbſt im Verdacht

ſtand , kein anderes Mittel fand , die

ſchwerwiegendſten Dokumente ihres Pro —
zeſſes verſchwinden zu laſſen , als ſie zu
verſchlucken .

Dieſe Begebenheit gab Victorien Sar —

dou , dem großen Dramaturgen , Veran⸗

laſſung zu ſeinem herrlichen Drama

„ Thermidor “ . Zwei Jahre ſpäter , nach⸗

dem ſie das Gefängnis verlaſſen hatte ,

heiratete Joſephine de Beauharnais im

März des Jahres 1796 einen kleinen kor⸗

ſiſchen General , der ebenſo wie ſie auf
einer Inſel geboren war . Es war der

ſpätere große Napoleon .

Am 2. Dezember 1804 wurde im Dom

von Notre⸗Dame in Paris , Napoleon ,
Kaiſer der Franzoſen , König von Italien ,
Vermittler der helvetiſchen Konfederation
und zwei Jahre ſpäter Beſchützer des

Rheinbundes , vom Papſt gekrönt . Er

ſelbſt ſetzte am ſelben Tage die Kaiſe⸗

rinkrone auf das Haupt Joſephinens .
Im Jahre 1810 , da der erſehnte

Nachkomme ausgeblieben war , entſchied

ſich Napoleon zur Trennung von ſeiner

Gattin und vermählte ſich mit Marie⸗

Louiſe , der Tochter des Kaiſers von Sſter⸗
reich , welche ihn ihrerſeits verließ , als das

N

Unglück über Napoleon hereinbrach . Nur
gar zu bald nach ſeiner Scheidung von
Joſephine und obwohl ihm Marie⸗Louiſe
einen Sohn , den König von Rom gebar ,
ſchien ihm das Schickſal nicht mehr hold

zu ſein .

Zehn Jahre ſpäter , im Mai 1821 ſtarb
Napoleon in engliſcher Gefangenſchaft
auf der Inſel Sankt Helena .

In der Zwiſchenzeit von 1804 bis 1810
hatte die gütige Kaiſerin , deren Statue
heute die Promenade von Fort⸗de⸗France
ſchmückt , Joſephine de Lapagerie , die
kleine Kreolin , über die Hälfte Europas
regiert .

Und ſo wie es die alte Negerin aus der
Hexenhöhle prophezeit hatte , war ſie
„ mehr als Königin “ geweſen .

Kavier Meßmer .

Die hl . Odilia im Warasgau und

das Wunder beim Colchie - Brunnen .
( Mit einer großen Abbildung . )

Schon in den älteſten Zeiten hat die
Geſchichte , obwohl noch von ſagenhaften
Gebilden und naiven Märchen umwoben ,
ſich trotz des barbariſchen Zeitalters , auf
feſter Baſis zu begründen und einen An⸗

ſchein von Wahrheit zu erlangen gewußt ,
welche allein fähig iſt , die Erzählungen le⸗

bendig zu geſtalten , jene Erzählungen , die
aus den Chroniken des VII . und VIII .

Jahrhunderts entnommen ſind und ſich
durch ihre ſchlichte Einfachheit als äußerſt
feſſelnde Dokumente bewähren .

Der Warasgau —die Grafſchaft der
Warasken — liegt in einem vom Doubs

beſpülten Tal , im Burgunderland , deſſen
Hauptſtadt einſt die altertümliche , von

Gontran , König von Burgund , gegrün⸗
dete Abtei Baume⸗les⸗Nonnes war .

Wenn wir jenes berühmte Kloſter , wel⸗
chem die Stadt Baume ihre Entſtehung
verdankt , zu Anfang unſerer Erzählung
erwähnen , ſo geſchieht dies , weil die hl.
Odilia , die Schutzpatronin des Elſaſſes ,



Nur

von

uiſe
har

arb

haft

810

ltue

nce

die

212 51

der

ſie

le⸗

die

III .

ſich

' erſt

der

Ubs

ſſen
von

ün⸗

vel⸗

ung

ung

hl.
ſes ,

lange Jahre dort gelebt und den zwei

Hauptperſonen der hier geſchilderten

Idylle Schutz und Schirm gewährt hat .

Deſſen ungeachtet müſſen wir einige er

läuternde Zeilen vorausſchicken , um die
edle Abſtammung der Heiligen und die hi —

ſtoriſchen Gründe ihres Aufenthalts in

der Abtei von Palma zuſammenzufaſſen .

Zur Zeit König Dagoberts J. lebte ein

mächtiger Edelmann namens Eginhard ,
Sohn des Majordor nus Ega .

Eginhard hatte einen Sohn , Leuterick ,

welcher ſich mit Hultrade , der Tochter des

Burgunderkönigs Sigmund , vermählte .

Aus dieſer Ehe wurde Adalrich geboren ,

deſſen Nachkommen die berühmten , ange⸗
ſehenen Geſchlechter von Lothringen ,

Habsburg , Baden , Flandern , und durch

die weibliche Linie das Haus der Capet in

Frankreich begründeten . Adalrich , durch

ſeine Gattin Bereswinde mit Childerich ,
dem König von Auſtraſien , verwandt , er —

hielt von dieſem die Grafſchaft Elſaß und

ſchlug ſeinen Wohnſitz am Fuße des Alti —

tonaberges oder Hohenburg auf .

Das erſtgeborene Kind Bereswindens

kam blind zur Welt, worüber deſſen Vater

der Sage nach in ſolch grenzenloſe Wut

geriet , daß , um ein Unglück zu ver rhüten ,
Bereswinde das unſchuldige Weſen ſeiner

Amme anvertraute . Dieſe brachte das

zarte Kleinod nach der Abtei Baumes⸗les⸗

Nonnes , deren Oberin eine Tante Beres⸗

windens war . In dieſem Kloſter wuchs

die kleine Verbannte auf und wurde , als

ſie im zwölften Lebensjahr ſtand , von

zwei heiligen Abten , den Brüdern Erhard

und Hidulf , nach damaliger Sitte , durch
teilweiſes Untertauchen getauft . Bei der

Salbung mit dem hl . Ol geſchah das

Wunder , daß das bis zur Stunde blinde

Mädchen blötzlich ſehend wurde . Darauf⸗
hin erhielt ſie den Namen Odilia oder

Othilia , d. h. Tochter des Lichtes .

Als die hl . Odilia die Abtei Baume

verließ , um Abtiſſin des Kloſters von Al⸗

titona zu werden , war die Schutzpatronin
des Elſaſſes zweiundzwanzig Jahre alt .
Ihr Andenken aber wird durch Jahr⸗

hunderte hindurch von den Nachkommen

der Warasken treu bewahrt

I. — Othilia .

Die hl . Odilia ſtarb im Jahre 720

und ſeit dieſer Zeit bis zur Stunde ,

in der die Heldin dieſer Geſchichte auf —

tritt , d. h. zwiſchen Ende des VIII .

und Anfang des XV . Jahrhunderts ,
haben ſich im Verlauf der Zeit die Fran⸗
koniſchen und Romano⸗Burgundiſchen
Schichten zu der Grafſchaft Burgund ver⸗

ſchmolzen , welche ſpäter die Franche —
Comté wurde . Nachdem wir dies voraus⸗

geſchickt , greifen wir zu unſerer Erzäh⸗
lung .

Laue Frühlingsſonne beſtrahlt mit

goldigem Schimmer die Felſen des ſchönen

Chatardberges und die Türmchen des vor

Baume liegenden Bollwerks , das die

Waſſerſtraße des Doubs deckt .

Überall ſpürte man den leiſen Hauch des

nahenden Lenzes . Im Buſch trillern und

jubilieren die gefiederten Gäſte und helles
Grün ſprießt aus allen Aſten . Ein junges ,
munteres Mädchen mit goldblondem Haar
hat ſich einige Schritte abſeits von der

Fährte auf die zum Flöß en bereitliegen⸗
den Stämme geſetzt . Denn die breiten

Steinplatten , auf denen man ſonſt trocke⸗

nen Fußes über den Doubs gelangt , ſind
heute unzugänglich ; durch den ſchmelzen⸗
den Schnee iſt der Fluß ſtark angeſchwol⸗
len und die Paßſtelle überſchwemmt . Das

junge Mädchen wartet nicht allein auf das

Fährboot von Cour , dem naheliegenden
Dorf , deſſen Häuſer ſich im Waſſer wider⸗

ſpiegeln . Eine Volksmenge , hauptſäch⸗
lich Frauen und Kinder , auch einige Män⸗

ner warten ebenfalls . Sie alle kommen

von der großen Feierlichkeit , die in der

Abtei Baume zu Ehren des Schleiers

der von allen hochverehrten hl . Odilia ab⸗

gehalten wurde . Solche feierliche Bitt⸗

gänge finden des öfteren ſtatt , um den

göttlichen Beiſtand zu erflehen , bei dem

in dieſen aufrühreriſchen Zeiten ſo häu⸗
figen Unheil .

Unſer ſchmuckes Mädchen heißt Othilia .

Sie hat mehrere Jahre im Kloſter zuge⸗
νιαιεε



dort vor allem Frömmigkeit zu

erlernen und alles , was die Kloſterfrauer

damals den jungen , adeligen Mädchen an

Wiſſenſchaft und Kunſt beibringen konn

ten : Bibliſche - und Weltgeſchichte ,
Kirchenmuſik , Lautenſpiel , Stickerei und

Malerei , mit welcher ſie die damaligen Ge
betbücher verzierten . Othilia zeigte ſo

große Begabung , daß
Die

Abtiſſin das

Kind ſehr lieb gewann . Othilia iſt die ein

bracht , um

Latein

zige Tochter von Hugtres du Puy , aus nie

derem Adel , Schildjunker des edlen Ba —

rons von Cuſance - Belvoir . Sie iſt recht

einfach gekleidet , ein ſchmuckloſer Rock ,

ein Mantel , eine breite Schärpe , die ihre

ſchlanken Lenden umgürtet , und eine

ſelbſtgeſtickte Haube , aus welcher zwei

lange goldblonde Zöpfe bis über die Taille

herniederhängen , ſtehen dem feinen Ge

ſicht ſo hübſch , daß Othilia trotz ihrer Ein

fachheit wie eine Prinzeſſin ausſieht . Hal

duin , der alte Hirt ihres Vaters , begleitet
und beſchützt ſie . Der treue Knecht trägt

einen groben Kittel , wie es die Sitte für

Leute ſeines Standes erheiſcht , und bis zu
den Waden reichende Beinkleider . Seine

Füße ſtecken in Tierfellen , die mit Schnü

ren zuſammengehalten ſind . Ein kurzes

Beil und ein Spieß ſind ſeine Waffen .

Da nähert ſich ſchon das von zwei
Schiffern gelenkte Fährboot von Cour

und bald beginnt die Überfahrt . Bei der

letzten Reiſe entſteht ein Streit zwiſchen
Aderich , einem Bogenſchützen der Abtei

Cuſance , und einer alten Kräuterſamm

lerin aus dem Tal , allbekannten

Margot .
—Setze die alte Hexe ans Land , ſchreit

der wütende Krieger dem Schiffer zu ,
ſonſt bringt ſie uns Unglück !

— Ich bin keine Hexe ! antwortet die

alte Frau . Ich habe nichts gemein mit

der Fee und mich trifft das Unglück eben

der

ſogut wie Euch , wenn ſie uns mit Steinen

überſchüttet . Meine Tränke und meine

Wahrſagekunſt haben bis jetzt nur den

Dummen geſchadet . Und Ihr , ein Kriegs⸗
mann , Ihr fürchtet Guch vor einer alten

Frau , die ihr Leben friſtet ſo ſchlecht und

ſo recht ſie es vermag ? —

Nun ſind die Lacher auf ihrer Seite

Nach kurzer Uberfahrt kommen die Pi

ger glücklich ans Land . Nun bildet ſich

Zug und ſchreitet auf dem am Fuße des

Chatard ſich hinſchlängelnden Weg wei

ter. Bis dahin geht alles gut

Schon zeigt ſich der Eingang einer

engen Schlucht zwiſchen dem Felsgelände
Chatard und demjenigen von Babre ,

welche gerade noch Raum bietet

Pfad und das Bett des Cuſancinl

Dieſer Ort , der von den Felſen des

tard überragt wird , gilt als höchſt ge

lich , denn da gähnt eine

Grotte , die Behauſung jener Fee , deren

Wohltaten von den Menſchen einſt miß

achtet wurden und die ſich nun in Groll

und Hader umgewandelt

ihrem hohen Wohnſitz aus erſpäht die

„ Grüne Dame “ die nahenden Wanderer

und bewirft ſie mit den

ſten Geſchoſſen , vom

bis zum Felsblock . Obwohl

Chriſten , ſo glaubten doch

gunder jener Zeit feſt und ſteif an gute
und böſe Feen , an „ grüne Damen “ , an

Waldgeiſter und Kobolde , Elfen und ge

flügelte Drachen .

Als die Pilger den engen Paß betraten ,

wurden ſie zuerſt nur mit herabrieſeln

dem Geſtein begrüßt . Die böſe Fee machte

ſich bemerkbar . Plötzlich aber tönt ein

fürchterliches Gepolter durch das Tal , daß

1 Htogefurchtete

haben . Von

verſchiedenartie

einfachſten Kieſel

dußerſt
die Hochbur

elfrige

die entſetzten Pilger vor Schreck zuſam
menfahren . Eine Felswand hat ſich von

der Bergſpitze gelöſt und ſtürzt mit don

nerähnlichem Krachen zum Teil in den

Bach , zum Teil auf den Pfad , den ganzen

Weg vor und hinter den Pilgern verſper⸗
rend . Frauen ſchreien , Kinder weinen .

Halduin und ſeine große , von Leckereien

und Geſchenken der Abtiſſin Blandine voll⸗

geſtopfte Provianttaſche verlieren das

Gleichgewicht und ſtürzen , glücklicherweiſe
ohne Schaden zu nehmen , zu Boden . Eine

unſichtbare Kraft hat auch Othilia zu Fall
gebracht . Einen Augenblick lang liegt ſie

beſinnungslos , doch bald richtet ſie ſich auf

und gewahrt mit tzen , daß neben ihr

ein mächtiges Felsſ tück ſich in die Erde
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Umringt von einem Glorienſchein , ſtand die hl . Odilia , das Wunderkind von Palma .. . *



eingezwängt hat ! Da erkennt Othilia ,

daß die göttliche Vorſehung ſie von einem

ſchrecklichen Tod gerettet hat und ein

heißes Dankgebet entſteigt ihrem Herzen .
Auch die anderen Pilger ſind verſchont ge

blieben , nur wenige ſind leicht verwundet .

Doch wie nun aus „Ddieſem Felsgetrümmer
herauskommen ? Das Einfachſte iſt , das

Hindernis zu umgehen . Da nehmen die

Männer die Frauen und Kinder auf den

Arm und waten am Rand des Baches ent

lang , wobei ihnen das Waſſer bis über die

Knie reicht . So gelangen ſie jenſeits des

geſperrten Wegs und mühſam erreichen
ſie Pont⸗les - Molins , das letzte Dorf der

Grafſchaft , deſſen rieſige Nußbäume in

der Ferne grüßen . Gleich hinter dem Dorf

beginnt das Gebiet des berühmten und

mächtigen Geſchlechts der Barone von Cu —

ſance - Belvoir , deren Banner auf zahlrei —
chen Burgen , Feſtungen und Warttürmen
der Grafſchaft Burgund flattert .

Nachdem ſie ſich in Pont⸗les⸗Molins
an einem Herdfeuer getrocknet und ausge⸗
ruht haben , ſchlagen Othilia und ihr ge
treuer Halduin allein die Richtung nach
dem Priorat von Cuſance ein , woſelbſt die

Feſte Hugues du Puy ſich erhebt . Den

Bach links laſſend und um ſo ſchneller zu
ihrem Ziel zu gelangen , haben die beiden
Wanderer einen Pfad gewählt , der den

Weg um vieles abkürzt und ſich am Hang
des Guillonberges hinſchlängelt , eine Lich —

tung durchquert und fünfzig Klafter wei

ter wieder im Walde verſchwindet . Rüſtig
ausſchreitend , vernehmen Othilia und ihr

Begleiter plötzlich Hundegebell und flüch —
tiges Raſcheln . Da ſpringt auch ſchon ein

großer Wolf , gefolgt von ſeiner Wölfin
aus dem Dickicht. Schlauer als ihr Ge —

mahl , kehrt die Wölfin , beim Anblick der
Wanderer um und verſchwindet im Ge

büſch , während der Wolf , ſeiner Kraft be —

wußt , mit offenem Rachen und fletſchen
den Zähnen auf unſere Freunde zurennt .
Halduin hat ſich ſchützend vor ſeine Her —
rin geſtellt und ſchwingt ſeinen Spieß .
Schon will der Wolf ſeinem Gegner an
den Hals ſpringen , da kommt die Meute
und umzingelt die Beſtie . Wolf un

Wunu . . .

Wette ; Blut tränkt die Erde . Endlich er

Kampfplatz ; Belvoitz Farben zieren ſeine

Kopfbedeckung . Mi einem wuchtigen

Hunde heulen und fetkeißen ſich um die

ſcheint , gefolgt drei Knappen , ein

junger , ſchöner Gelmann auf dem

Hieb ſeines Spießes befördert der Ober

jäger Meiſter Iſengtiimm ins Jenſeits .
Der Edelmann iſ nüher getreten und

ſich tief vor Othilia haneigend , ſpricht er :

Sdles Fräulä , ich ſchätze mich

glücklich , 5 hier erſchienen zu ſein .
Ich habe i hre Kalthlitigkeit bewundert ;

ſicherlich wird der Eile Hugues du Puy

ſtolz ſein auf ſeine Tohter .

Überraſcht errötend antwortet ſie :

Ihr kennt mit edler Herr ? und

doch weiß ich nicht , nurIhr ſeid .
Als Ihr noch belder Abtifin Blan —

dine von Palma weiltet , war es mir ver⸗

gönnt , Euch die Laus ſchlagen zu hören ,
ich war entzückt .

— Ich heiße Ganttan , und bin ein

ſchlichter Edelmann , angehender Ritter ,
bald Falkenjäger, bald Forſtlehnsherr ,
Förſter , ja ſogar ? Rerr , je nach
Belieben 7 N Schoßherrn . —

Nachdem der jung ( ann ſeinen Leu

ten Befehle erteilt hat, wendet er ſich
wieder an Othilie

— Einer — Pogen wird Euch bis
an den Waldesrand geleiten. Von dort

habt Ihr nur noch ein kurze Strecke bis

zum Priorat . —

Eine Weile ſteht Gontran und betrach⸗
tet ſinnend das hülſhe Mädchen , dann

verneigt er ſich ehnbietig und verab⸗
ſchiedet ſich . Nach einſgar Schritten wen⸗
det er ſich nochmals und winkt mit der
Hand , dann verſe wü er im Dickicht !

hloU

U

II . Geſang ind Lautenſpiel .
Es gibt zur Zeit keine herrlichere Ge⸗

gend im alten Waraſlenland als das Eu⸗
ſaneintal mit ſein iſchen Fluß und
ſeinen Quellen , den hohen bewaldeten

Gipfeln , die in weire
en den Talkeſſel

mit ſeinen grünen Mtten und Feldern
umringen . Hie wblicken zackige Fel⸗
ſen , von Sturm utd Alter verwitterte

ee

Burgen , vorzeitliche Druidenſteine aus

dem wie ein dunkler Mantel ausgebreite
ten Wald . Der Talkeſſel öffnet ſich nach

dem Aloztal zu, einem engen , wilden

Bergpaß , der ſich allmählich bis zu der

Hochebene hinaufwindet . Welchen Anblick

gewährte wohl die Gegend damals zu Leb

zeiten der edlen Baronen , Othilias und

des Jägerſchützen Gontran ? Die Geſtal

tung war die gleiche wie heute noch , nur

der Wald war dichter , teilweiſe undurch⸗

dringlich . Die Dörfer waren weniger be —

völkert , die Wege waren nur durch die

tiefen Wagenſpuren zu erkennen .

Damals herrſchte über die Lehnsgüter
der gewaltige Bannerherr Vautier , der

Ahnherr der Barone von Cuſance - Bel

voir , deren Urſprung auf Iſerius , den

Waraskengr afen , zurückgreift .
Zwei Feſtungen beſchützen das Freigut :

die eine , Burg Cuſance , erhebt ſich auf

dem Bergrücken , der den Eingang der

Alloz überragt , die andere , die wie ein

unzugängliches Adlerneſt auf einer mäch

tigen Felsſchanze ſteht , beherrſcht das

Plateau von Sancey .
Sieben Feſtungswerke , Warttürme , Be

obachtungspoſten vervollſtändigen die

Verteidigung des Tals .

Das größte dieſer Werke , auf dem höch

ſten Punkt des Priorats , weiſt einen

Hauptturm , eine Ringmauer und eine

Schießſcharte auf .

Weiter unten
ſteht

die Feſte des Schild

junkers du Puy . Das durch einen runden ,

mit Schießſcharten verſehenen Turm ge⸗
ſchützte , einſtöckige Haus hat ein ſpitzes ,
ebenfals mit Schießſcharten ausgezacktes
Dach , und hohe durch Fenſterbalken ge
teilte Fenſter . Einerſeits an den Turm

angebaut , lehnt es auf der anderen Seite

an die Ställe und Wirtſchaftsgebäude .
Eine mit Schießſcharten verſehene Mauer

umgibt das ganze Anweſen . Die armſeli⸗
gen Hütten der Bauern und Handwerker

ſind wie ängſtliche Kinder am Fuße der

Burg zuſammengeſchart .
Durch die Hauptpforte und über den

Hof gelangen wir in den Saal , in dem

wir Othilia finden , und ihre Tante , Frau

9 8 N 13 N 10 1Alix du Puy , welche Muüutterſtelle n ihr

vertritt

Es iſt Sonntag heute . Durch die

geöffneten Fenſter ſchaut die Mittagsſonne

und ſiehe , da kommt auch Beſuch Junker

Gontran , der ») on Belvoir herübergeritten

iſt , um den beiden Damen den Pelz des

neulich erlegten Iſengrimms zu verehren,
bringt auch gute Kunde : Baron de Cu

ſance - Belvoir läßt den Damen melden ,

daß ſämtliche Beteiligten ſeines Heeres ,
das ebenſo wie der größte Teil des bur

gundiſchen Adels nach Sizilien in den

Krieg gezogen iſt , wohlbehalten ſind , da

runter auch der Edle K*du 3Mit frohem Dank wird die freudige

Botſchaft aufgenommen . Tante Aliz be

wirtet den Reiter mit Kuchen und feinem

Gebäck , während die jungen Leute einen

vielſagenden Blick wechſeln , bei dem beide

erröten . Um ihre Verlegenheit zu verber

gen , greifen ſie zur L utte , ind Gontran

beginnt mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme ,

das von den Minneſängern von Burg zu

Burg getragene Lied Blondel ' s . Auch

Othilia läßt ihre ſanfte , glockenreine
Stimme hören und die Stunden verflie

gen ſo raſch , daß es den Sängern ſowohl

als ihrer Zuhörerin ſchwer fällt , ſich zu

trennen , als die Sonnenuhr am Turm

zum Abſchied mahnt .

Sich an die gute , vor Rührung

bebende Tante Alix wendend , entſchuldigt
ſich Gontran , die Damen verlaſſen zu

müſſen , da ſeine Pflicht ihn zur Schloß⸗
herrin von Belvoir ruft .

Ihr werdet aber wiederkommen ,

ſagt Tante Alix .
—Gewiß , antwortet mit Nachdruck der

Junker .
Othilia hat kein Wort geſprochen aber

ihr Blick iſt beredter als die Einladung
der guten Tante .

Halduin wartet im Hof mit dem Pferd
des Edelmannes . Dieſer ſchwingt ſich in

den Sattel und grüßend ruft er :
—Auf Wiederſehen !

Durch das offenſtehende Tor ſprengt
der Fuchs mit ſeinem Herrn davon . In
einem alten Lied heißt es : „ Bei jedem

chide
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eingezwängt Da erkennt Othilia ,

daß die göttliche Vorſehung ſie von einem

ſchrecklichen Tod gerettet hat und ein

heißes Dankgebet entſteigt ihrem Herzen .

Auch die anderen Pilger ſind verſchont ge

blieben , nur wenige ſind leicht verwundet .

Doch wie nun aus dieſem Felsgetrümmer
herauskommen ? Das Einfachſte iſt , das

Hindernis zu umgehen . Da nehmen die

Männer die Frauen und Kinder auf den

Arm und waten am Rand des Baches ent

lang , wobei ihnen das Waſſer bis über die

Knie reicht . So gelangen ſie jenſeits des

geſperrten Wegs und mühſam erreichen
ſie Pont⸗les⸗Molins , das letzte Dorf der

Grafſchaft , deſſen rieſige Nußbäume in

der Ferne grüßen . Gleich hinter dem Dorf

beginnt das Gebiet des berühmten und

mächtigen Geſchlechts der Barone von Cu —

ſance - Belvoir , deren Banner auf zahlrei⸗
chen Burgen , Feſtungen und Warttürmen

der Grafſchaft Burgund flattert .
Nachdem ſie ſich in Pont⸗les - Molins

an einem Herdfeuer getrocknet und ausge⸗
ruht haben , ſchlagen Othilia und ihr ge
treuer Halduin allein die Richt )tung nach

dem Priorat von Cuſance ein , woſelbſt die

Feſte Hugues du Puy ſich erhebt . Den

Bach links laſſend und um ſo ſchneller zu
ihrem Ziel zu gelangen , haben die beiden

Wanderer einen Pfad gewählt , der den
Veg um vieles abkürzt und ſich am Hang

des Guillonberges hinſchlängelt , eine Lich
tung durchquert und fünfzig Klafter wei

ter wieder im Walde verſchwindet . Rüſtig
ausſchreitend , vernehmen Othilia und ihr

Begleiter plötzlich Hundegebell und flüch —
tiges Raſcheln . Da ſpringt auch ſchon ein

großer Wolf , gefolgt von ſeiner Wölfin

aus dem Dickicht. Schlauer als ihr Ge

mahl , kehrt die Wölfin , beim Anblick der
Wanderer um und verſchwindet im Ge

büſch , während der Wolf , ſeiner Kraft be —

wußt , mit offenem Rachen und fletſchen
den Zähnen auf unſere Freunde zurennt .
Halduin hat ſich ſchützend vor ſeine Her —
rin geſtellt und ſchwingt ſeinen Spieß .
Schon will der Wolf ſeinem Gegner an
den Hals ſpringen , da kommt die Meute
und umzingelt die Beſtie . Wolf und

Hunde heulen und zetkeißen ſich um die

Wette ; Blut t ; die Erde . Endlich er

ſcheint , gefolgt von diei Knappen , ein

junger , ſchöner Gelmann auf dem

Kampfplatz ; Belvoitz farben zieren ſeine

Kopfbed eckung . Mit einem wuchtigen
Hieb ſeines Spießes befördert der Ober

jäger Meiſter Iſengtiimm ins Jenſeits .
Der Edelmann iſt näher getreten und

ſich tief vor Othilia heneigend, ſpricht er :
Edles Fräulei , ich ſchätze mich

glücklich , —tzeitig he erſchienen zu ſein .
Ich habe i hre Kalthlitigkeit bewundert ;

ſicherlich wird der Gle Hugues du Puy

ſtolz ſein auf ſeine Tohler .

Überraſcht errötend antwortet ſie :

Ihr kennt mith edler Herr ? und

doch weiß ich nicht , ver Ihr ſeid .
Als Ihr noch beder Abtiſſin Blan⸗

dine von Palma weiltet , war es mir ver⸗

gönnt , Euch die Laue ſchlagen zu hören ,
ich war entzückt

— Ich heiße Gonttan , und bin ein

ſchlichter Edelmann , angehender Ritter ,
bald Falkenjäger , bald Forſtlehnsherr ,
Förſter , ja ſogar Müneſänger , je nach
Belieben meines

Schſhſeren. 58

Nachdem der jung Mann ſeinen Leu

ten Befehle erteilt 00, wendet er ſich
wieder an Othilia .

— Einer meiner Pgen wird Euch bis
an den Waldesrand geleiten. Von dort

habt Ihr nur noch eit kurze Strecke bis

zum Priorat . —

Eine Weile ſteht Gontran und betrach⸗
tet ſinnend das hülſhe Mädchen , dann

verneigt er ſich ehnbietig und verab⸗
ſchiedet ſich . Nach einſgar Schritten wen⸗
det er ſich nochmals und winkt mit der
Hand , dann verſchwündet er im Dickicht !

II. Geſang ind Lautenſpiel .
Es gibt zur Zeit kene herrlichere Ge⸗

gend im alten Warafenland als das Cu⸗
ſaneintal mit

ſeine hlliſchen Fluß und
ſeinen Quellen , denhohen bewaldeten

Gipfeln , die in weiteffe den Talkeſſel
mit ſeinen grünen Mtten und Feldern
umringen . Hie und Ublicken zackige Fel⸗
ſen , von Sturm utd Alter verwitterte
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Burgen , vorzeitliche Druidenſteine aus

dem wie ein dunkler Mantel ausgebreite⸗
ten Wald . Der Talkeſſel öffnet ſich nach
dem Alloztal zu , einem engen , wilden

Bergpaß , der ſich allmählich bis zu der

Hochebene hinaufwindet . Welchen Anblick

gewährte wohl die Gegend damals zu Leb⸗

zeiten der edlen Baronen , Othilias und

des Jägerſchützen Gontran ? Die Geſtal⸗
tung war die gleiche wie heute noch , nur

der Wald war dichter , teilweiſe undurch⸗
dringlich . Die Dörfer waren weniger be⸗

völkert , die Wege waren nur durch die

tiefen Wagenſpuren zu erkennen .

Damals herrſchte über die Lehnsgüter
der gewaltige Bannerherr Vautier , der

Ahnherr der Barone von Cuſance - Bel⸗
voir , deren Urſprung auf Iſerius , den

Waraskengrafen , zurückgreift .
Zwei Feſtungen beſchützen das Freigut :

die eine , Burg Cuſance , erhebt ſich auf
dem Bergrücken , der den Eingang der

Alloz überragt , die andere , die wie ein

unzugängliches Adlerneſt auf einer mäch⸗
tigen Felsſchanze ſteht , beherrſcht das

Plateau von Sancey .
Sieben Feſtungswerke , Warttürme , Be⸗

obachtungspoſten vervollſtändigen die

Verteidigung des Tals .

Das größte dieſer Werke , auf dem höch⸗
ſten Punkt des Priorats , weiſt einen

Hauptturm , eine Ringmauer und eine

Schießſcharte auf .
Weiter unten ſteht die Feſte des Schild —

junkers du Puy . Das durch einen runden ,
mit Schießſcharten verſehenen Turm ge⸗

ſchützte , einſtöckige Haus hat ein ſpitzes ,
ebenfalls mit Schießſcharten ausgezacktes
Dach , und hohe durch Fenſterbalken ge⸗
teilte Fenſter . Einerſeits an den Turm

angebaut , lehnt es auf der anderen Seite

an die Ställe und Wirtſchaftsgebäude .
Eine mit Schießſcharten verſehene Mauer

umgibt das ganze Anweſen . Die armſeli⸗
gen Hütten der Bauern und Handwerker
ſind wie ängſtliche Kinder am Fuße der

Burg zuſammengeſchart .
Durch die Hauptpforte und über den

Hof gelangen wir in den Saal , in dem

wir Othilia finden , und ihre Tante , Frau

Alix du Puy , welche Mutterſtelle an ihr
vertritt .

Es iſt Sonntag heute . Durch die weit⸗

geöffneten Fenſter ſchaut die Mittagsſonne
und ſiehe , da kommt auch Beſuch . Junker
Gontran , der von Belvoir herübergeritten
iſt , um den beiden Damen den Pelz des

neulich erlegten Iſengrimms zu verehren ,
bringt auch gute Kunde : Baron de Cu⸗

ſance - Belvoir läßt den Damen melden ,
daß ſämtliche Beteiligten ſeines Heeres ,
das ebenſo wie der größte Teil des bur⸗

gundiſchen Adels nach Sizilien in den

Krieg gezogen iſt , wohlbehalten ſind , da⸗

runter auch der Edle Hugues du Puy .
Mit frohem Dank wird die freudige

Botſchaft aufgenommen . Tante Alix be⸗

wirtet den Reiter mit Kuchen und feinem
Gebäck , während die jungen Leute einen

vielſagenden Blick wechſeln , bei dem beide

erröten . Um ihre Verlegenheit zu verber⸗

gen , greifen ſie zur Laute , und Gontran

beginnt mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme ,
das von den Minneſängern von Burg zu

Burg getragene Lied Blondel ' s . Auch
Othilia läßt ihre ſanfte , glockenreine
Stimme hören und die Stunden verflie⸗
gen ſo raſch , daß es den Sängern ſowohl
als ihrer Zuhörerin ſchwer fällt , ſich zu

trennen , als die Sonnenuhr am Turm

zum Abſchied mahnt .
Sich an die gute , vor Rührung

bebende Tante Alix wendend , entſchuldigt
ſich Gontran , die Damen verlaſſen zu

müſſen , da ſeine Pflicht ihn zur Schloß⸗
herrin von Belvoir ruft .

— Ihr werdet aber wiederkommen ,
ſagt Tante Alix .

— Gewiß , antwortet mit Nachdruck der

Junker .
Othilia hat kein Wort geſprochen aber

ihr Blick iſt beredter als die Einladung
der guten Tante .

Halduin wartet im Hof mit dem Pferd
des Edelmannes . Dieſer ſchwingt ſich in

den Sattel und grüßend ruft er :
— Auf Wiederſehen !
Durch das offenſtehende Tor ſprengt

der Fuchs mit ſeinem Herrn davon . In
einem alten Lied heißt es : „ Bei jedem
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de 0 un hat ei gewichtigen

Tei n Oth mitgenommen ,
aber auch da einige blie bet der 1
de hönen 5 0 Se intag auf Sonn
t0 rgeht ebenſo mit ſang und Lau
tenſpiel zum größten Wern der gut
mütigen Tante Alix, deren immerjunges
Herz eine baldige Liebeserklärung für das
hübſche Mädchen erhofft

Dieſe trifft auch ein an einem ſchönen

Junimorgen in einer mit Moos und wil˖

den Orchideen bewachſenen Lichtung .

beredt , zart und ſitt

die ritterliche Art er

1 ſich dieſe Liebeser

klärung , worauf Gontran an ſeinem Ba

rett die Farben ſeiner Dame trägt : Gold

und grün , die Wappenfarben Hugues di

80 m Morgen blieben die Or
chideen ungepflückt .

. Kurz iſt die Freude , lang iſt das

Leid .

Warum muß das Leid ſo bald auf die

Freude folgen ? Arme Othilia ! Der
ſchöne Traum iſt vorbei . Alles iſt ver

und die bitteren Tränen . Vor dem kleinen
Al ſich in ihrer Kammer ſo

gerichtet hat , kniet das arme
Mäde chen und fleht in ihrer Herzensnot zu
Gott und zur hl. Odilia , deren Bild ihr
die Abtiſſin Blandine geſchenkt hat .

Tante Alix iſt unfähig , das troſtloſe Kind

beſchwichtigen , deſſen Qual ſo jammer

voll iſt . Heute morgen iſt nämlich der
Schütze Oderich , ein ſchlimmer , heimtücki

ſcher Geſelle , der es gewagt hatte , die Au

gen zu dem ſchönen Mädchen zu erheben ,

bei Frau Alix erſchienen und hat ihr in

ſchmeichleriſchen Worten dieſe verblüffen

den Erklärungen ins Ohr geflüſtert :

Der Falkenjäger von Belvoir iſt nicht ,
was er behauptet hat , er iſt der Sohn

von Johann , dem Schloßherrn und Edlen

von Cuſance , dem jüngeren Bruder des

Familienoberhauptes , unſeres Herrn Vau

tier de Cuſance - Belvoir . Niemals wird er
Eure Nichte heiraten ; denn er iſt übrigens

0

klungen . Nur der Schmerz bleibt zurück

1 18 FTam 10Ve m er Leichen Erbin der Familie
7 Ndes Grafen Otte

Und Schrecken heuchelnd , fügt er hinzu :
Aber ums Himmels Willen ſprecht

keiner lebenden Seele davon , wir alle wä
i dem Tode geweiht !

Und er ging , nachdem er ſeine giftige

Saat ausgeſtreut hatte

Wohl iſt Gontran der Sohn Johanns ;
aber alles andere iſt erlogen

Entſetzt wagen die armen Frauen nie

manden um Rat zu fragen und haben
ſich entſchloſſen , Gontran fortan zu meiden

und einer Begegnung mit dem Junker
möglichſt auszuweichen , was ebenſo ſchwie —

rig als zwecklos iſt . Und doch vernimmt
Othilia aus der Tiefe ihres Herzens eine

Stimme , die ihr zuruft : „ Es iſt nicht

wahr , Oderich hat gelogen , der ſchlechte

Geſelle will ſich für deine Verachtung rä
chen ; Gontran hat ſeine Treue nicht ge —
brochen . “

Unterdeſſen aber iſt Oderich zur alten

Margot , der Wahrſagerin , gegangen , um
ſein Teufelswerk zu vervollſtändigen .
Dieſe wohnt in einer an die Felswand

gelehnten Hütte , in deren Nähe die dunkle
Quelle des Cuſancin entſpringt . Ein Rabe ,
Tiercelin und ein ſchwarzer Kater bilden

ihre Familie . Margot braut Kräuter , die
ſie in Vollmoſtdnächten im Weld ſammelt
und aus denen ſie Zaubertränke herſtellt,
mittelſt welchen Treuloſe wieder erobert
werden können . Auch weisſagt ſie die Zu⸗
kunft und heilt Verrenkungen . Beim erſten
Blick hat die ſchlaue Alte den ihr bekann⸗
ten Kunden durchſchaut und bringt ihn

ſoweit , daß er all ſeine Rachepläne und
ſeinen Haß vor ihr ausſchüttet .

Sie hingegen verkündet ihm eine glän⸗
zende Zukunft , die Eroberung ſeiner Liebe
und aus einem Verſteck aus der Mauer
reicht ſie ihm ein Fläſchchen , „ einen un —
widerſtehlichen Zaubertrank , welcher die

Widerſpenſtigen beſiegt “.
Als ſie aber Zahlung fordert , da wird

der Kriegsmann wütend und zieht ſein
Schwert . Vor dem gewalttätigen Men⸗

ſchen flieht die alte Margot kreiſchend aus
der Hütte , auch der Rabe folgt ſeiner Her⸗

RRRRRRDDrrrrrrrrrrrrr eee



——7rin . Da greift Oderich mit gieriger Hand

in das geheime Verſteck , in dem er den er

hofften Geldſchatz der Alten zu finden

glaubt . Aber nur den ſchwarzen Kater und

die Zaubertränke bringt er hervor und

enttäuſcht zieht er von dannen !

Stundenlang iſt Margot geflohen , bis

ſie erſchöpft am Wartturm von Belvoir

hinſinkt . Das aufgeregte Krächzen des Ra⸗

ben hat den Torwärter herbeigelockt , wel⸗

cher die alte Frau erkannt und geſtärkt hat

Als ſich Margot etwas erholt und der

Rabe ſeinen Platz auf ihrer Schulter wie

der eingenommen hat , ruft ſie :

— Schnell , führe mich zum Junker

Gontran , unſerm edlen Herrn , es iſt drin⸗

gend .
Was wünſcheſt du , alte Margot ?

fragt erſtaunt der Edelmann , als ſie vor

ihm erſcheint .
—Ich möchte Euch ſprechen , aber ohne

Zeugen .
Als Gontran den Wächter fortgeſchickt ,

da erzählt ſie ohne Umſchweife , auf welche

verabſcheuungswürdige Weiſe Oderich

Othilia gegenüber gehandelt hat .

Als Gontran den Bericht vernimmt ,

zittert er vor Entrüſtung , mit ſchwanken —

der Stimme ſpricht er :

— Ich danke dir Margot für deine

Treue ; nun aber mußt du dein Werk zu

Ende führen ; ſei verſchwiegen und vor⸗

ſichtig , halte deine Augen und deine Ohren

offen . Ich habe meine Gründe , nicht nach

dem Priorat hinunter zu gehen , doch muß

ich unbedingt Fräulein Othilia du Puy

ſprechen . Ich weiß , daß ſie in den Ange⸗

legenheiten des Freiguts öfters nach dem

Forſtgericht von Guillon geht . Gib mir

dann ein Zeichen .
Und Margot einen gefüllten Geld —

beutel in die Hand drückend , fügte er hin⸗

zu :

— Fürchte dich nicht vor Oderich , ich

werde ihn ſchon unſchädlich machen .

Drei Tage ſpäter ſchreitet Margot wie —

der über die Torbrücke von Belvoir und

benachrichtigt den Junker , daß Fräulein

Othilia , von Halduin begleitet , ſich am

nächſten Tag in aller Frühe nach dem

Forſtgericht von Guillon begeben würde .

Ich habe das Fräulein erblickt , aber

ich erſchrak vor dem ſchmerzlichen Aus⸗

druck ihres ſchönen Geſichts , ſie iſt nur

noch ein Schatten

Gontran erbleichte

Sei uns immer ergeben , Othilia und

mir , meine gute Margot , ſagte er und

wieder drückte er ihr ein Geldſtück in die

Hand

Wunder und Apotheoſe .

An dieſem Sonntagmorgen leuchtete

die Sonne mit aller Pracht am wolken⸗

loſen Himmel . Othilia beachtete ſie nicht ;

ebenſowenig wie die üppige Natur , die

ihren ſchönſten Schmuck angelegt hat .

Othilia ſchreitet ſo müde , ach ſo müde , in

den herrlichen Morgen hinein . In der

Nähe des Coichie - Brunnens kann ſie nicht

mehr weiter , ihre Füße verſagen ihr den

Dienſt , ſie läßt ſich auf einen Stein nie⸗

der
—Geht voraus , ſagt ſie zu ihren zwei

Begleitern , dem Bogenſchützen Welf vom

Priorat und dem treuen Halduin , geht
bis zum Forſtgericht und gebt dem Wäch⸗

ter dieſen Brief ; in einer kurzen halben

Stunde könnt ihr dort ſein und mir die

Antwort zurückbringen .
Und als die beiden bitten , daß wenig⸗

ſtens einer von ihnen zu ihrem Schutz
bleiben ſolle , weigert ſich Othilia und ſagt

entſchloſſen :
— Gehorcht meinem Befehl .

In der ganzen Gegend gibt es zahl⸗
reiche Brunnen und Abgründe , die mit

inneren Höhlen verbunden ſind , in denen

in Kriegszeiten die Bevölkerung Schutz

ſuchte .

Mehrere dieſer Höhlen

Sümpfe .

Allein geblieben , ſitzt Othilia traurig

ſinnend . Plötzlich hebt ſie den Kopf , iſt es

eine Vorahnung ? Was ſie ſieht , läßt ihr

Herz höher ſchlagen . Am Waldabhang , in

kurzer Entfernung halten zwei Reiter !

Gontran iſt dort ! üÜberraſcht erhebt ſie

ſich ; was ſoll ſie tun ?

waren früher



tete

ken⸗

cht ;
die

hat .

„ in

der

licht

den

nie⸗

zwei
vom

geht
zäch⸗

lben

die

nig⸗
chutz

ſagt

ſahl⸗
mit

enen

chutz

üher

b

2 irugt IISWVHSche

* SCHOHDr Urd Dlerrit

S46
UCli SSiteri

QKUV SQuuerStOff
ter !

t ſie

„ PERSII . “ 27 . Rue du Vigan — Marseille



N

6

23322 —— —

1
5 . QAÆοο ‘

ν CISAÆ ÆÆ

Re Qie

8ʃP IN N d⁴ẽII

2011 Oie lhres WAoche qecgen

I28 Silige Abru U2Urg WQ .
4 Die Slrie Q ' 0882

GSld JSre : PNt ' rudꝰ
1

bedeulel

LAGIHAf E idt Srtie Opezie

SeOite Hri Oariz HervYο0uο
8Qen 4
9enοrν Ouali al die

J2derri

Verlqrgeri D1 Die

bei lhem H Aridler

— f = 32
4

44 GC εα 1— 4 U

quler F aushalt
rrit Wrlièbe Ver xe



auff t und 1 erſturzend den A in der Burg Cuſance bei der Schloßherri

it Waſſer füllt . Entſetzen erfaßt

u ü .

ſpe erſcheint C

Oberfläche , in ſein

1 P
0 den

de 89W e, läßt er die loſe G

talt ins Gras nieder räderigem Wagen mit Kleid

Othilia iſt leichenblaß , aber ihre großen beinahe die Hälfte der Talbewol

Augen blicken voller Liebe auf Gontran gleitete . Gontran ging der Dame
nd leiſe at ſi welche Übermaß ihres Gefühls le

Ach , geliebter Herr , ich wollte Euck und weinend ausrief :

fliehen , und Ihr habt Euer Leben einge Gott ſegne Euch , lieber Herr , für das

etzt , um mich zu retten ! Verzeiht meine Glück , das Ihr eurer ergebenen Dienerin

Torheit , eſchah ja nur aus Verzwei bringt .

ung, we h glaubte auf C verzichten Dann umarmte und küßte ſie ihre

Nicht

iebte , ich war ja nur das Wert Das war ein herrlicher Zug , der den

gött Vorſehung und ſeht , Heimweg nach dem Priorat antrat . Auf

ene, die Ihr angerufen habt , dem weißen Zelter ſieht Othilia glück

die Höhle betratet , eure hl ſtrahlend aus . An ihrer rechten Seite rei

onin . tet die Schloßherrin von Cuſance ihre

Umringt von einem Glorienſchein , ſtand prächtige Stute An ihrer Linken hält

die
hl rkind von Pal Gontran ſein ſchnaubendes Schlachtroß

ma mit ausgebreiteten Armen , im Zügel . Hierauf folgen in langer Reihe

und alle , auch Halduin und der Bogen die Ritter , Bannerträger , Pagen

chütze, die inzwiſchen von Guillon zu Waffenleute . Tante Alix auf ihrer

waren
knieter

vor der und Margot im Wagen , geleitet von

Us duin . Vor dem Turm von Puy hält Gor

ſick tran ſeiner Dame den Bügel , und ſie an

Othilias Befinden bone 1
ame der Hand führend , geleitet er ſie in das

Pflege . Wiedererſtandenes Glück ſoll lang Kapellchen . Die Verlobten knien nieder

ſam und vorſichtig bemeſſen wer wie vor der in ungewöhnlichem Glanz ſchim

den Ausgehungerten die Nahrung . Er mernden Statue der hl Schutzpatronin .

hebt das junge Mädchen auf ſein Pferd Die Trauung , welche die beiden Lieben

Die alte Margot ſitzt hinter ihr und zu den fürs Leben verband , fand auf Wunſch

beiden Seiten ſchreiten Gontran und Hal⸗ der A tiſſin Blandine in der Kloſterkircheb

duin . Dem Schützen befahl er , im Lauf⸗ der Abtei von Palma ſtatt , wobei der



Schleier der Heiligen über dem Tabernakel

ausgebreitet wurde . Als 1 der hl
Handlung die

Kirche ſchritten , verkündete Gontran ſei
ner heißgeliebten Gattin , daß der Edle

Hugues du Puy ſoeben in Sizilien die
goldenen Ritterſporen evworben hatte .

Auch die beſcheidenen Urheber ihrer
glücklichen Ehe wurden

595 vergeſſenHalduin ſowohl als die alte Mar got er
hielten ihren ef. Tante Alix ,
welche ihren Turm nicht verlaſſen wollte ,
obwohl ſie die Einſamkeit fürchtete , beließ
Halduin in ſeinem früheren Amt und
ſetzte die alte Margot als Vorſteherin über
den Geflügelhof , wo auch ihr Rabe von
den Turmwärtern i bewundert
wurde , während der Bogenſchütze WeWel
zum Reiſigen befördert wurde

Der Verräter Oderich fand einen tra
giſchen Tod . Man fand ſeinen Leichnam
im einſamen Wald von Reverotte neben
den verkohlten

überreſten eines ſchwarzen
Katers , ſeines letzten Bratens

Das Geſchlecht der Barone Gontran
von Cuſance Belvoir und ſeiner Gemahlin
Othilia du Puy bewährte ſich Jahrhun
derte hin 1d1 irch . Ihm entſproſſen „ tugend
hafte Damen und tapfere Ritter “ !

Jean de Balmes .

Eine Bacht im Schloss von

Uersailles .

Eine phantaſtiſche Erzählung .

( Mit einer Abbildung

Die Landſchaften der KIle de France

zählen zu den ſchönſten der Welt . Auf den
Touriſten wirken ſie beſonders ſtim

mungsvoll , namentlich wenn dieſer , aus
der Pariſer Umgegend kommend , jenen ſo

eizenden Landſtrich im Herzen unſerer
Heimat betritt , der ehedem von vier Waf

ſerläufen begrenzt war : Seine , Marne ,
iſe und Thoͤve , woher auchſeine Bezeich

nung als Ja nſel hergeleitet iſt .

Neuvermählten aus der

geſegnete Land mit ſeinen fetten
hatte als erſte Landesherren jene

die eigentlichen
egründer Frankreichs , das ſie , Stück für8 im Laufe der durch

Erbſchaft ,
Saheen

auch durch Kauf , ſelten
durch Eroberung , wie ein großes Fami —

liengut , vergrößerten . Es war das

Koönigre

ſchönſte , das j beſtend

Die erſten Kapetinger erweiterten ihre
önſel durch werle ben von Valois im

rie im Oſten , von Hure
poix im Süden und Vexin im Weſten .

Seine Arme ſind nach allen Himmels

richtungen ausgeſtreckt , nach ſeinen na —

türlichen , Gallien ſchon von Cäſar be
ſtimmten Grenzen , die Frankreich zur
Zeit der Revolution

ohne den tollen

wahrt hätte . So gelangten ſie bis zum
Meer , zu den Pyrenäen , den Alpen , dem

ſchließlich , unter Ludwig XIV. , dem
5 1 1
ROl Soleil

Mit der Ausdehnung des Königreichs
Frankreich und ſeiner Hauptſtadt erwei⸗
tert und verſchönert ſich auch die KIle de
France s, die zum goldenen Gürtel von
Paris

. Und immer zahlrei cher
werden die königlichen und fürſtlichen
Sitze : Fontaitiͤebleau , Compiégne , Ram

bouillet , Chantilly , vom XVII . Jahrhun
dert ab die Königsreſidenz Verſailles im

Zentrum

ie «Ile de Frances ſchmückt ſich mit
Kirchen , Klöſtern , Kathedralen , Schlöſ⸗
ſern , wie das Prunkgewand einer Köni

gin mit Edelſteinen .

Es iſt das Land lockerer und fruchtbarer

Ebenen , gleichzeitig auch ein richtiges
Geſteinmuſeum , mit gemäßigtem Klima ,
deſſen Himmel zuweilen mit Wolken be⸗

deckt , aber meiſt klar iſt, hellgrau bei ein —
tretender Dämmerung , mit eigenartiger ,
den Maler Beleuchtung und
ſtets kryf Luft .

Die «Ile de F.rances iſt von jeher der

Liebling 3 großen Landſ ſchaftsmaler ge⸗
weſen : Pouſſin mit ſeinen feinen , blaſſen

Nüancierungen , Watteau , der raffinier⸗
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teſte aller Koloriſten , Corot , der es ſo

meiſterhaft verſtand , aufſteigendes Mor⸗

genrot , ſtimmungsvollen Sonnenunter⸗

gang wiederzugeben

Auch iſt ſie die Heimat der berühmten

Klaſſiker Moliéère und Boileau , deren

Stil ſo klar und ſo feſſelnd iſt .

Auf dieſem geſegneten Boden entſtand

Verſailles mit dem Schle ö5 Ludwigs XIV . ,

Verſailles die bevorzugteſte Reſidenz des

großen Königs ; ſein Park ſymboliſiert die

franzöſiſche t, den franzöſiſchen

Geiſt , deren Haupteigenſchaften Einfach⸗

heit , Klarheit , Liszi plin , Harmonie , Ele⸗

ganz heißen .

Verſailles , der ruhigſte , angenehmſte

Aufenthalt , wo man ſo recht den wohl —

tuenden Frieden genießt , nachdem man die

nahe Hauptſtadt Paris mit ihrem auf⸗

regenden , geräuſchvollen Treiben verlaſ —

ſen hat . Paris hat ſich , ſeitdem ſeine Wälle

abgetragen wurden , auf das ganze De⸗

partement der Seine erſtreckt , ſodaß es

jetzt ſo ausgedehnt wie London und weit

mehr bevölkert iſt wie Berlin

Paris , die ſchönſte Stadt der Welt , aber

ich die belebteſte und wabrſcheinlich die

N

verkehrsreichſte .

Daher die Vorliebe für Verſailles als

Wohnort aller derjenigen , die Paris an —

zieht , deſſen buntes Treiben aber er⸗

ſchreckt : dort an den Seineufern alle Be⸗

luſtigungen , aber auch der Tumult der

Großſtadt . Hier Ruhe und Stille , inmit⸗

ten grünender Wälder , die Verſailles mit

Smaragd umgeben . Hier die von allen

Künſtlern , Literaten und Intellektuellen ,
auch allen Rentnern und Penſionierten ,

die ihren Lebensabend in der Nähe der

Hauptſtadt verbringen wollen , ſo ſehr ge⸗

ſchätzte , friedvolle Schönheit .
Das Schloß iſt ihr Gemeingut ; es iſt

nunmehr , mit ſeinen 4000 Gemälden , die

uns ſeinen Ruhmesglanz durch fünfzehn

Jahrhi underte hindurch , von Chlodwig bis

zu unſeren Tagen vor Augen führen , das

Muſeum der Geſchichte Frankreichs . Un⸗

ter dieſen von Lebrun , dem Maler

Ludwigs XIV . , verzierten Decken können

ſie über die Vergangenheit , Gewähr für

die Zukunft , nachſinnen und , wenn der

Zeitpunkt gekommen iſt , friedlich , voller

Zuverſicht in die Zukunft entſchlafen . Der

herrliche Park ſteht ihnen offen . Mit Be⸗

hagen können ſie dort das Leben genießen ,

in den von Le Nötre angelegten Alleen ,

der es verſtanden hat , ſelbſt die Natur
dem franzöſiſchen Genius anzupaſſen .

All dieſe Tatſachen hatten meinen alten

Freund , Profeſſor Blaize , nach Verſailles

gelockt . Jahrelang hatte er in Paris Ge⸗

ſchichte doziert und ſich dann in die Kö⸗

nigsſtadt zurückgezogen . Da er nicht un⸗

tätig bleiben konnte , hatte er ſich dem ein⸗

gehenden Studium des Schloſſes und deſſen

früheren Bewohner ergeben . Und niemand

hat je , ſo wie er , alle Winkel ausgeſtöbert ,

keiner kannte das Schloß beſſer .

Wenn ich in ſeiner Begleitung
das

Schloß , deſſen Park oder auch das Tri a⸗

non beſuchte , die prunkhaften Wohnun⸗
gen , die dem menſchlichen Ermeſſen näher

ſtanden als jene , in der der Roi Goleil den

Kultus des Thrones geſchaffen , erlebte ich

tatſächlich die Auferſtehung entſchwun⸗

dener Zeiten . Blaize verſtand es , die

Schatten der Könige , der Königinnen ,

ihrer Höflinge heraufzubeſchwören . Die

hohen Herrſchaften mit ihren Perrücken

und roten Abſätzen , die reizenden Damen

mit ihrem gepuderten Haar , kurzum die

ganze Geſellſchaft vor 1789 , die im XVII .

Jahrhundert zuerſt gez iert , dann kurz vor

der großen Revolution raffiniert und die

höflichſte und eleganteſte geworden war ,

die es je gegeben hat , ſogar im Vergleich

mit dem Zeitalter des Perikles in Athen

oder Auguſtus in Rom . Damals war eben

Verſailles die Parole der ganzen

Welt . Sogar Friedrich der Große ahmte

die Gebäude und Moden nach , und Ton

und Trachten wurden nachgeäfft . Sämt⸗

liche kleinen deutſchen * „ ließen ,

nach dem ihnen möglichen Maßſtab , das

Verſailler Schloß kopieren .

Profeſſor Blaize hatte ſich ſo ſehr daran

gewöhnt , dieſe Vergangenheit wachzu⸗

rufen , daß ſie ihn ſchließlich verfolgte ,
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Die Geigen ſpielten alte

bon Charles

em Zeitgenoſſen Ludwigs

er entſchieden dem Schloß wo

Iſt .

chenbrödel begaben

ſie ſpeiſten ,

Prinzeſſin .

ehende Sonne ve ckt und dichter Ne
ber dem Kanal

Dieſer Umſtand erinnerte

nangenehme meiner Lage

ngen im Palaſt der großen K
i kalten , regneriſchen

bedeckten und unheimlichen Wetter bis
zum folgenden Morgen

nicht das Glück hatte

ungewiſſen Stund

erlichem Plan im

patrouilliert : eine gewiß wenig

Perſpektive ! Glücklicherweiſe war
warm ang Ich wappnete
einer guten Doſis Optimismu
gute Miene zu böſem Spie

gab meinen Poſten am
denn ich ſah ein , daß es wee
noch länger dort zu verweilen . Dann war
ich einen Rundblick auf mein gelegent⸗
liches Schlafgemach .

Die Abweſenheit jeglichen Mobiliars

ließ ſeine gew bhaltigen Dimenſionen nur
noch erſcheinen : ich überlegte , daß
die 72 Meter Länge , die 13 Meter Höhe
und 10 Meter Breite meines Sch

zimmers auf alle Fälle ein zweifellos e
nügendes Quantum Luft faſſe . Um mie

zu beſchäftigen , ſchritt ich an den mar
mornen oder kriſtallenen Wänden ent

lang , bis mich die allmählig vollſtändig
eingetretene Dunkelheit zwang , meine
Promenade einzuſtellen . Die Statuen in
den Niſcher Pallas Athenae , Venus ,

Merkur , ſehmn wie Geſpenſter aus ;
die Galerie glich einer Totenſtätte : es
war unheimlich !

Inzwiſchen ſchlug es fünf auf der

chloßuhr . 5 tend gelangte ich in den

Königin , der mit demjenigen

die Galèerie des Glacess ver
ancholiſch ſetzte ich mich aufD —— D◻=

V

2



einen mit Beauvais Stickerei Überzogenen

Schemel , der ſeinerzeit nur von den Hof

damen , Prinzeſſinnen oder Herzoginnen

benutzt werden durfte : ſolche Ehre war

mir nur ein verhältnismäßiger Troſt

Einen weit größeren empfand ich , als ich ,

trotz des „ Rauchverbots “ , mir die Freiheit

nahm , meine Pfeife anzuſtecken , denn

ohne ſie wäre ich vor Langweile geſtor

ben : ich folgte dem Beiſp hiel Jean Bart ' s

Als der berühmte Seefahrer bei Lud
wig XV . zum Empfang angemeldet wo

den war und auf ſeine Audienz
hatte er, zum größten Entſetzen der Höf

linge , ſeine Pfeife angezündet

Es iſt eine Gewohnheit , die ich im

Dienſt Seiner Majeſtät angenommen

habe , erklärte er , ſie wird mir ſchon ver

ziehen werden . .

In der Tat billigte der in Bezug auf

die Etiquette ſonſt ſo ſtrenge ROi 80

leil » das Gebahren des von den Englän

dern ſo gefürchteten S

In dieſen weiten , ein

war übrigens niemand , der mich zur Ord

nung angehalten hätte ; aber ach ! gegen

8 Uhr war mein Rauchproviant ver

qualmt .
Die Zeit verging nun äußerſt langſam

und verdrießlich . Und da mir einerſeits ,

mangels Tabak , die Pfeife überflüßig war

und ich , andererſeits , infolge der Dunkel

heit nicht mehr hin und her gehen konnte ,

ſo befiel mich bald der Schlaf .

Wie unbequem erſchien mir da der
0

Lebzeiten des großen Königs ſo beneidet

Tapiſſerieſchemel , den zu benützen nur

wenigen Günſtlingen vergönnt war , die
das ſeltene Privilegium hatten , ſich in

Gegenwart ſeiner Majeſtät ſetzen zu dür

fen . Die Ehre , mich darauf niederzulaſſen ,

ſchien mir , Plebejer , geradezu albern

Viel lieber hätte ich mich ausgeſtreckt . Da

erinnerte ich mich noch , daß in der Ecke des

Salons der Königin ein gepolſtertes

Bänkchen ſtand , das die Wächter manch

mal zu benutzen
Pflegen.Als ich es gefunden , ſchleppte ich es an

den mit Teppichen behangenen Wänden

entlang und ſtellte es quer über den Aus

eemannes .

iſamen Räumen

gang der auf die «Galerie des

führt , ſodaß die Wächter bei ihrem üblichen

nächtlichen Runden durch die Gemacher
8mich auffinden mußten . Bei dieſem Ge

danken beruhigt , ſtreckte ich mich aus und

ſchlief auch bald ein

Die durch die vielen Fenſterritzen

dringende , ſtechende Kälte weckte mich und

es 25 mir ſogleich ein , daß es von

jeher in dieſem ebenſo prachtigen wie un

h0 laſte ſo geweſen war . Saint

ü ſeinen Mémoires

8 im berüchtigten Winter des Jahres

1709 , in welchem ſo viele Leute vor Kalte

17 iſchtmauf denſtarben , der

nigs gefror . Die mächtigen aber ſeltenen

Kamine , in denen man ganze Baum

ſtamme verbrennen onnte , vermochten ,

ebenſowenig wie die „ Braſeros “ , die eiſt
Gom3 n : 3

gen Gemächer auch nur durftig zu er

wärmen . In dieſem furchtbaren Winter

ließen ſich 5 Hofdamen , in warme Pelze

gehüllt ˖
G4

ſorglich gefütterten ,

aus Weiden geflochtenen Kabinen , die aufE E 1

einer Seite geöffn et und mit Henkeln ver

ſehen waren , im Schloß herumtragen

Aber all dieſe Erinnerungen vermoch

ten mich nicht zu erwärmen . Trotz
meines

dicken Mantels und ein varmen Pele

rine war ich ſtarr vor Kälte . Draußen
heftiger Windhatte der Regen aufgehort

pfiff durch die kahlen Bän ime , in denen

die Eulen unheimlich kreiſchten . In

zwiſchen ſchlug es Mitternacht , und ich

mußte daran denken , daß der kommende

2 88 der Gedenktag der Hinrich

tung des unglückſeligen Ludwig XVI.
war , des letzten Bewohners dief ſes

Schloſſes , aus dem die Revolution ihn

und die Seinigen in der Nacht von 5. auf

den 6. Oktober 1789 verjagt hatte . An

der Tür des Gemaches der Königin war

ein Soldat der Leibwache durch die Ein —

dringlinge erſchlagen worden , nachdem er

die Königin noch rechtzeitig von der

drohenden Gefahr gewarnt hatte . Die

arme Marie - Antoinette konnte durch

einen geheimen Gang die Gemächer des

Königs erreichen , bevor der Zutritt zu

ihren Zimmern erzwungen ward .
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Nur der Ergebenheit dieſes treuen Die

ners , der ſein Leben opferte , um die An⸗

greifer einige Augenblicke aufzuhalten ,
verdankte in dieſer Nacht „ die Oſterreiche —

rin “ , wie der Pariſer Pöbel , die ſo ver⸗
leumdete Tochter Maria Thereſias zu
nennen pflegte , das Leben .

Ich bin nicht abergläubiſch , aber der
Gedanke an dieſe tragiſchen Erinnerungen

ließ mich erſchauern ; ich ſchalt mich klein

mütig , als in der grauſigen Stille des

großen Raumes eine Standuhr ebenfalls
12 ſchlug ; das war doch ſonderbar , denn
ich wußte daß ſeit mehr als einem Jahr
hundert keine einzige Uhr der königlichen
Gemächer aufgezogen worden war

Trotz der Deutlichkeit der Glocken

ſchläge , wähnte ich nicht recht gehört zu
haben , als nach dem kaum verklungenen

Glockenſchlag eine zweite Stand

uhr zu ſchlagen anfing , dann eine andere

in einem weiter entfernten Zimmer und

noch eine mit tieferem , gedämpftem
Schlag . Alle dieſe Glockenſchläge kamen

aus den Gemächern der Königin .

Aufs höchſte verwundert , verſuchte ich ,
mich zu erheben : unmöglich ! Unter dem

Einfluß der Kälte . « vielleicht aber auch

unter dem Einfluß irgend einer anderen

Empfindung . « denn kalter Schweiß perlte
auf meiner Stirn , waren alle meine

Glieder erſtarrt , daß ich i war ,
auch nur einen Finger zu rühren . Und

nun begannen auch in den Gemächern des

Königs , von denen ich durch die « Galerie

des Glaces » getrennt war , eine ganze

Anzahl Uhren zu ſchlagen .
Wie auf einen Schlag kündigten ſie alle

zuſammen die Mitternachtsſtunde an ,
was ein unglaubliches Glockenſpiel be —

wirkte . Einige mit hellem , wieder⸗

hallenden Glockenſchlag waren die Zeit⸗
genoſſen der letzten Monarchie ; andere

mit diskreterem Ton , ſtammten aus

der Zeit Ludwigs XV . , andere noch mit

tiefem , dumpfem Schlag waren , allem

Anſchein nach , aus dem großen Jahrhun⸗
dert .

Als dieſes ſonderbare Geläute verhallt

war , trat eine feierliche Stille ein ; im

Park hatte ſich der Wind gelegt .
Die Nachtvögel waren in ihre Neſter

zurückgeflogen und ihr Kreiſchen war ver
ſtummt . Mich fror an allen Gliedern und
wie durch eine unſichtbare Kraft war ich
auf mein Bänkchen gebannt ; mir klopfte
das Herz zum Zerſpringen .

Da ſchien es mir , als ob leichte Schat⸗

ten , verſchwommene Menſchengeſtalten ,
geiſterhaften Erſcheinungen gleich , durch
die große Galerie ſchwebten . Allmäh lich
wurden ihre Umriſſe genauer ; ich ſah ſie
auf dem Parkettboden hingleiten ; immer

dichter wurde ihre Schar : aus allen Ge —
mächern ſchienen ſie herauszukommen .
Auch ihre flüſternden Stimmen wurden

jetzt vernehmlicher : es waren Stimmen

aus einer anderen Welt ; mit leiſen , ge⸗
brochenen Lauten flüſterten ſie altmodiſche

Worte , Höflichkeitsformeln aus der guten
alten Zeit , vor der Revolution .

— Sie ließen nach mir fragen , Ew .
Gnaden ? Ihr ergebener Diener , Herr

Feldmarſchall ! Ich lege meine Ehrerbie

tung zu Ihren Füßen , Allergnädiaſte Ho⸗

heit . .

Wie durch ein Wunder war jetzt , am
anderen Ende der Galerie , mehr als hun —
dert Meter von mir entfernt , auch der Sa⸗
lon des Königs beleuchtet .

Die Kerzen des großen Kriſtalleuchters

warfen ſcheue , bleiche Lichtſcheine , wie die

einer Totenampel. Ich wußte genau , daß
kein einziger Leuchtkörper in der Galerie

angebracht war und dennoch ſah ich ge —
nau die Leuchter an den von Lebrun ge⸗
malten Decken hängen . Schwere , ſibernt
Lampenſtänder mit mächtigen Wachs

fackeln entzündeten ſich .

Das von allen Seiten von den Spiegeln
wiedergegebene Licht gab dennoch nur
einen blaſſen Schein , wie von dichtem

Nebel umgeben , der allmählich ver⸗

ſchwand .

Die mächtige Galerie ſchien mir mit

zahlreichen , prunkvollen Möbeln ausge⸗
ſtattet , bei denen an koſtbaren Metallen

nicht geſpart worden war ; eine Menge ge⸗
ſchnitzter , mit Gold , Silber , Elfenbein

ieeee eeeeeeeeeeeeeee e e . E ieeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeee eee eeeee
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Ich verwünſchte den blöden Einfall ,

meine Schlafſtätte gerade an dieſem

Durchgang aufgeſtellt zu haben ; ich war

einer Ohnmacht nahe , als , kaum zwanzig
Schritte vor meinem Bänkchen , die Er —

ſcheinung plötzlich wie leichter , vom Wind

verwehter Nebel , verſchwand .

Zugleich wurde der Saal ſtockfinſter ;

wie lange dieſer Zuſtand dauerte , ver

mochte ich in meiner Verwirrung nicht

feſtzuſtellen .
Da erhellte ſich das Zimmer abermals .

Der Hintergrund des Bildes , die « Ga —

lerie des Glaces » blieb derſelbe ; das

Mobiliar und die Perſonen waren ver —

ſchieden .

Ich war um 60 Jahre vorverſetzt :

ins Jahr 1750 . Möbel und Kleider hat

ten ſich verändert . Sie waren enger , an —

liegender , einfacher und dieſe Umwand —

lung deutete auf neue Zeiten .
Die große Perrücke , welche würdevollen

Gang und Gebärden , feierliche Bewe —

gungen gebot , war durch eine viel kleinere

mit aufgeſchürztem Zopf erſetzt . Die vor

nehmen Herren und Damen hatten ihre
Anzüge weſentlich vereinfacht .

Die einen in Samtkleidern mit ge⸗

ſtickter , über die faſt bis auf die Schen⸗

kel reichender Weſte , weit offenſtehendem

Leibrock , die Hoſen an den Knieen feſtge —
ſchnürt ; die anderen mit tief ausgeſchnit⸗
tener Taille , die die Bruſt entblößte , und

mit langen Röcken , die ihre Füße ver —

deckten .

Ich gewöhnte mich allmählich an die

Gegenwart der Geiſter ; ich betrachtete ſie

mit weniger Angſtgefühl und größerem
Intereſſe .

Man merkte den Männern die Galan⸗

terie — eine ſchauerliche Galanterie —

an . Die Frauen mit ihrem klein friſierten
Haar , die Taille ins Korſett gepreßt , ihren

mächtigen Reifröcken , glichen Blumen ,
aber Blumen von der Totenſtatt , in ihren
Töpfen verwelkten , auf dem Friedhof
vergeſſenen Blumen .

Da ertönte der bereits vernommene

Ruf : Der König ! und unbeweglich ſtand

die ganze Geſellſchaft , in welcher die Mus —

ketiere , in ihren ſcharlachroten Uniformen

mit blauem Bruſtſtück ſich wie Korn

blumen und Klatſchroſen auf einer Wieſe

ausnahmen . Der König ! Der erlauchte

Schatten , das blaue Ordensband und da⸗

rüber den Stern des Hl. Geiſtes ein

achtſpitziges Kreuz mit einer ſilbernen

Taube über der Bruſt , erweckte den

Eindruck von tiefem Skeptizismus und

unſäglicher Langweile . Ich erkannte Lud —

wig XV. , ſo wie ihn Vanloo gemalt hat .

Vor ihm beugten ſich die Rücken , jedoch
mit einer gewiſſen Nachläſſigkeit , Anzei
chen der Abnahme des königlchen An

ſehens : die Gottheit war eben nur noch

ein Menſch !

Und abermals verſchwand dieſe Er

ſcheinung aus einer anderen Welt und

vollſtändige Finſternis erfüllte wieder die

« Galerie des Glaces », während hinter

mir ſich der Salon der Königin erhellte .

Ich hörte das Geflüſter von Geſprä —

chen , das Rauſchen ſeidener Stoffe , das

Klirren von Geldſtücken , dazwiſchen die

kreiſchende Stimme eines Groupiers :

dieſe aus einer andern Welt kommende

Stimme ging mir durch Mark und Bein ,
und nur mit Aufwendung aller meiner

Kräfte gelang es mir , mich umzuwenden .

Der Salon der Königin , ein Raum

von harmoniſcher Dimenſion , den , wie

mir bekannt , antike Büſten , und , auf dem

Kamin , eine marmorene Kleopatra von

Coyzevox ſchmückten , war von einer ele

ganten Menſchenmenge dicht beſetzt und

von zahlreichen Kerzen erhellt . Die Tracht

ſtammte aus dem Jahr 1789 : die Klei⸗

dung der Männer war dunkler und ein⸗

facher geworden , während die Röcke der

Damen an Umfang zugenommen hatten .

Ein großer , mit grünem Tuch über —

zogener Tiſch füllte den Raum zur Hälfte .

Ringsum ſaßen die geſpenſterähnlichen
Spieler beiderlei Geſchlechts und wühl —

ten im Gold , das die Groupiers , nach je

dem und mit unheimlicher Stimme an⸗

gekündigten Zug , mit ihrem Rechen be —

hend von einer Hand in die andere

ſchoben .
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Der gebieteriſche Schatten einer noch

jungen , ſehr ſchönen , majeſtätiſchen , mit

einem Fedevbuſch geſchmückten Dame , mit

der typiſchen , herunterhängenden Lippe

der Habsburger , präſidierte das Spiel mit

königlicher Gleichgültigkeit . Man merkte ,

daß ſie zu ihren Lebzeiten gut , aber leicht

ſinnig und kokett geweſen war . Hinter ihr

ſtand der Schatten eines großen dicken

Mannes , der ausſah wie ein Landjunker ,
mit großen ſchwieligen Händen und ſich

aufs höchſte zu langweilen ſchien : weder

die Spieler , noch die Menge der Gegen —

ſpieler , die hinter ihnen ſtanden — Gei

ſter von Edelleuten und auch von Bürger —
lichen ſchienen ihn zu beachten .

Und dennoch erkannte ich leicht in dem

kräftigen und ſchläfrigen Manne den

Schatten Ludwigs XVI . , Königs von

Frankreich und von Navarra , der von ſei —

ner Schmiede , wo er ſich mit der Herſtel —

lung von Schloſſerarbeiten befaßte , her

untergekommen war , um einen Augen⸗
blick der Partie bei Marie⸗Antoinette bei⸗

zuwohnen .
Die Gleichgültigkeit dieſer ſchon ge⸗

miſchten Geſellſchaft für den Thron war

ein Beweis , daß das königliche Anſehen

tief geſunken war . Ganz in meiner Nähe

zogen drei ſpießbürgerlich ausſehende
Schatten meine Aufmerkſamkeit an .

Zuerſt ein kleiner , breitſchultriger

Mann , mit fratzenhaften Zügen , großem ,
breitem Mund und flachsblondem Haar ;

ſeine graugrünen Augen , ſeine krampf —

haften Bewegungen gaben ihm das Aus⸗

ſehen eines Irren , eines blutgierigen

Irren , ungeachtet ſeines gelehrten We

ſens und ſeines korrekten , tabakfarbenen

Rockes .

Zu ſeiner Linken , das Geſpenſt eines

Arztes , erkenntlich an ſeinem ſchwarzen
Rock ; zu ſeiner Rechten , eine andere Ge —

ſtalt , charakteriſtiſch durch ihre regelmäßi —

gen Geſichtszüge , die ſtumpfe Naſe , die

ſchmalen Lippen , die , wie ein Hackmeſſer

ſchneidende Geſte ; die ſchmächtige Sil

houette , die nicht ohne Gleganz , einen hell

blauen Rock mit grauen Aufſchlägen trug ,

den eine blendendweiſe Spitzenkrauſe

zierte , hatte einen eigentümlichen , ſtren —

gen , ſtechenden Blick — halb Katze , halb

Tiger — vor dem mir graute .

Ich erkannte in den Geſtalten , Marat ,

den Chirurgen der Stallungen Seiner kö⸗

niglichen Hoheit des Grafen von Artois ,
Bruder des Königs , der , über die Schul —

ter der Königin gebeugt , mit ſeiner Schwä⸗

gerin ſcherzte . Der gute Doktor Guillotin ,

der Erfinder einer Maſchine , um die Leute

— ſchmerzlos , wie er behauptete !
um einen Kopf kürzer zu machen , und ein

anderer Philanthrop , Maximilien Robes⸗

pierre , Advokat am Barreau von Arras ,

Autor einer Abhandlung über die Ab⸗

ſchaffung der Todesſtrafe . Gemeinſame

Triebe hatten die drei Geſtalten in dem

königlichen Salon vereinigt .
Jetzt , da ich mich an den Umgang mit

Geiſtern gewohnt hatte , intereſſierte mich

die Mimik dieſer drei Helden , als plötzlich
die Kerzen , alle auf einmal , erloſchen und

die ganze Geiſterverſammlung verſchwand .

In der Galerie des Glaceso erhob ſich

dumpfer Lärm , das Gemurmel einer zahl⸗
reichen Menſchenmenge . Auch ſchien der

Tag ſchon zu grauen .
Es gelang mir , den Kopf umzudrehen :

welch übermenſchliche Kraft hatte mich

vom Königspalaſt auf die Place de la

Concorde verſetzt , ſo wie ſie Anno 1793

ausſah , als die Guillotine darauf ſtändig
in Betrieb war und täglich ungefähr hun⸗

dert Köpfe abhieb ?

Umgeben von Soldaten mit aufge⸗

pflanztem Seitengewehr oder blankem

Säbel , überragte die unheimliche Ma⸗

ſchine das Volk und ſtreckte in den grauen

Himmel ihre rotgefärbten Arme , die auf

einer Plattform ruhten , zu welcher eine

Holztreppe führte .

Auf dieſem Schafott ſah ich den König
und die Königin von Frankreich : Er in

ſchwarzer Kniehoſe und weißer Weſte , das

Haar kurz geſchoren ; Sie mit ihren ſchö⸗

nen , vom Unglück gebleichten Locken , wie

eine Frau aus dem Pöbel , mit einer

ſchlechten Jacke und einem einfachen Un⸗

terrock bekleidet , auf dem Kopf eine

ſchlichte Haube , aus welcher einige graue



en vor Kalte , nicht vor

iſo wie aus dem Geſichts

sdruck ihres Gatten , ſprachen

em ihrigen nur chriſtliche

Ruhe und Verzeihung
Am Fuße des Blu

kleinen , freien Raume , der ihnen reſer

viert zu ſein ſchier

beſſer genießen zu n, erkannte ick

das Trio der falſchen Philanthropen : der

gute Doktor Guillotin , der ſich am Erfolg
ſeiner genialen Erfindung zu weiden

ſchien , die gerade zur rechten Zeit, an

Vorabend der Revolution fertiggeſtellt
25 8war ; der ſtets kaltblütige Maximil

bespierre ; der Volksfreund und leiden

ſchaftliche Marat .

Über die in Revolutionsbrücke umge
taufte Concorde - Brücke kamen , in langem

Zuge , die ehemaligen Gäſte des Salons

der Königin , die ich , kurz vor 1789 , am

Spieltiſche geſchaut hatte .

Die geiſterhaften Edelleute führten die

Damen an der Hand , den rechten Arm

nach damaliger Mode , leicht geſtreckt , den

Kopf erhoben : paarweiſe kamen ſie , wie

ein Hochzeitszug , elegant , leichtfüßig , ſkep

tiſch , die Anhänger der Philoſophen , auf

welche nun ihre früheren Freunde , die ans

Ruder gelangten Jakobirner , die Prinzi

pien der Philoſophie die Gleichſtel

lung aller Klaſſen von oben herab , mit

dem Abhauen der Kövfe anwandten

Nachdem das Haupt des Königs und

der Königin gefallen war , ſtiegen auch ſie ,

ſicheren Schrittes, paarweiſe auf das

Schafott ,die ſeidenen Strümpfe glatt an

liegend in den niederen Schuhen mit ſil

bernen Schnallen und roten Abſätzen .

Ja ! ſie ſtarben , wie ſie gelebt , die zierli
chen Herren , die ſchönen ,

Damen .

Man köpfte ſie paarweiſe , unter dem

Beifallklatſchen der Strickerinnen und der

Sans - Cculottes Sobald zwei Köpfe ge
fallen waren , ſagte der Scharfrichter , ein

mächtiger Kerl mit harten Geſichtszügen
und rotem Haar : „ Bitte , meine Herr

gepi iderten

keine Folge leiſtete , ließ er mich durch zwei

einer Gehilfen e eifer

Mein Gott ! da ſind ſie ſchon ſi⸗

faſſen mich Mit einem kran n

Ruck gelang n mich frei ˖

Aber , was ſoll denn dieſe blendende

Helle bedeuten , dieſe Flamme , 15 vor mei

nen Augen flackert ? Wollen mich meine

Häſcher etwa lebend verbrennen

Nein ! denn ich liege am Boden , am Fuße

des nkchens , von dem ich e
len bin , zwiſchen dem Salon der König

und der Galerie des Gl ES

Zwei Männer , zwei Wächter des

Schloſſes , ſtehen vor mir : einer durch

leuchtet die Zimmerecken mit ſeiner

Lampe , die mich eben verblendete ; der

andere nimmt mich ins Verhör

Was machen denn Sie da , mein

Herr ?

verſpätet d

Ich dachte mir

dies einm
0

iſt es

ſchließlich gar nich

Ich reibe mir di

Wieviel 80Ein Uhr ,n
morgens

Wie

ſchlafen,
ſchlagen .

ich über hundert

jon län

al paſſieren wü

gewohnt , Sie hier zu ſehen ,

t mehr

ie Auge

iſt es

in Herr !

duin ich hörte d

Und in dieſer

e haben ſich im
SchloßSie eingeſpe

gſt , da

rde ,

auf

5

denn

Ihnern

man

daß man

le achte

Es iſt ein Uhr

der
kurzen

8 ahre
eeeeeeee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeer

Geſe

nur eine Stunde hätte ich ge
och Mitternacht

Zeit habe

hichte



Blaize verſicherte

er n er habe r ticht geträumt

2 Henri d ' Eſtre

Mch ( utter

zu dienſt

ig Minna ' s Hochꝛreit . 8

ei ubbildung⸗ fen berlehns

Sohn mit Minna verlobt war , zu Tiſch

ie
Während hundertjährigen Krieges geladen waren

on auptſä h nach dem unglücklichen Das junge Mädche

n. Vertrag 1 Bretigny war die Auvergne ligem Brauche eine

eine ; ˖ eine franzöſiſck den, die nur das it de

Mark , hingegen die Engländer Limouſin chelmiſchen Grübchen , den ſchönen Mund

und Languedoc beherrſchten . Dort ſtritt und die braunen Augen freiließ
de im Jahre 1380 Duguesclin , der vor Cha ſchlug es
i tea 1 tandor den Heldentod fand . Triſtan
ne Nach ihm kamen zahlreiche Abenteurer Sporen

die ſich als Anhänger des Königs von hinaus

ze C aben , aber ſächlich nur ir vier Büchſenſchützen beglei —
l nfi waren , rgleichen teten ſie , denn von ſeinen drei , die weiße
in itage China gibt , unter anderen 0 ba die

graue Ratte benann⸗

rd de Garlan , „der böſe Höcker “ ge hte Graf Murat den

es nannt , und Ar got March e viele

0 Burgen überfielen und Montferrand , St Die Sonne ſtand ſchon hoch am dunkel

er Flour und ind vergoldete mit ihren

e Die Grafſchaft M Strahlen die grünen Gefilde und die

che ingen des Kege grauen 2
äc

er

eine Mark in der auve Nach kurzem Trab muß ten die Reiter ,E

te hinter dem anderen , ſich zum Schritt

bar , wie Orgelpfeifen geſtalteten Baſalt bequ
emen, denn der be von tiefen

en felſen , der den Wanderer heute noch in i durchzogene Weg fiel tteil in das

Staunen t. Die Burg iſt verſchwunden an einem
ſ d

m zudelnden Waſſerfall

5 Wachholderſträu⸗
m an ihrer Stelle erhebt ſich eine Statue der Haſelnuß⸗ und

t ! Mutter Gottes , deren Schutz und Schirm 0 hie und da aus dem harten

die weltliche t der Feſte erſetzt hat . In halber Höhe zweigte der Weg

Auf der andern Seite des Valagnon , kurz ab : einige Bretter überbrückten das

hr auf eir niederen Vorſprung , lag die e Aſſer . Sonſt waren die
XF. 11

dons , und den Plomb du Pferde immer ruhig über den Steg ge⸗
ts, in einem Gebirgskeſſel , gangen . An dieſem Morgen aber ſtutzte

das Pferd des Ritters und aubte , und

nur ein kräftiger Sporenhieb konnte es

bewegen , den Fuß auf die Brücke zu ſetzen .
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nun

Re

delle

ten

In
ten

Utze

nd

der

wir

inf

nen ,

huppenen

lecht geſchützt waren , trieften vor Naſſe .

Einer nach dem andern traten die

anner aus dem Hauſe , aber ſtatt ichren

Weg fortzuſetzen , ritten ſie wieder gegen

at zu ; dann verſchwanden ſie hinter

ings des Baches

ds hatten Ritter von

ne Tochter Minna und ſein

imweg eingeſchlagen . Der

ioch in glitzernden Tropf

zjalmen und Blaättern der

en von Albepierreund der Bergrück

reit ſeinen Schatten vor ihnen aus

ber an den Fluß kame a ge

vahrten ſie aß das Waſſer a einen
Ufern getreten war und ſich in ſchlammi

gem Strudel über den Damm wälzte

Hl . Johannes ! ſteh mir bei! Welck

Mißgeſchick , ich fürchte , wir müſſen um

kehren

Auf e

chützer
der eine

den und wurd
57* IVu ioſoſel In dieſen

plötzlich zehn be

bevor noch Ritter

Diener ſich zur Wehr

etzen konnten , Irde e von den An

greifern von den Pferden geriſſen , welchen

ſie die Sehnen durchſchnitte Der An

führer ſetzte ſein Knie auf die Bruſt des

Ritters und hielt ihm ſein Me mn den

Ha

Dem unglücklichen Ritter blieb woh

nichts anderes übrig ; einer Diener

war tot und der andere rang im Handg

tenge mit einem der Banditen .

Was war aus Minna geſchehen ! Aus

ihrem beängſtigten Herzen hatte ſich ein

heißes Gebet zur Mutter Gottes des Oli

viers gerungen , dann aber hatte ſi

Pferd mit Gewalt in den Fluß gedränat .

Das tapfere Tier , obwohl von dem Ge

chwamm nun gegen den Strom .

dunkle , drohende Waſſer kam Minna

bis an die Knie ; da hielt ſie ſich a
Mähne feſt , dem edlen Renner die

Te Iſſend

Roß und Reiterin 1

Strom mitgeriſſen , gl

eine kleine , von Weiden 1

wo Minna , ſich an den

tend , aus dem Sattel ſtie

erklomm

Oben angelangt , ſah

Vater um . Was war mit

Er lag auf der
Pandit 5 5Bandit

1111 FPN N 1laut auf ; dant :

greifer ihn

daß

Blitz

d iniges
8 E 4 NA *durchzuckte . Der Räube

den Satte nd holte ſei

Galopp ein . Nochmals ri
I ber niemand ſchien ſie

brave

ſeine Herrin . Das junge Mädchen

9die hängenden Zügel un

den Sattel . Die triefende

ſchwer an ihren Glieder

rſchauern . Einer der

Fliehenden ab .

Tier ſchüttelte die

MRähne und wartete geduldig auf
F

vurden von dem

ücklicherweiſe in

überhängte Bucht ,

Zweigen
3g und de

11I

rend der

umwandte und ſie

lange betrachtete ;

ihr Geſicht unbe

aſſen Kleider an

ein beängſtigen
Gefühl , das ſie

r ſchwang ſich in

ne Gefährten im

ef ſie ; „ Vater ! “
zu hören . In

d ſchwan

n Kleider

n und

Diener ſch

Aber Minna tadelte ihn .

— Wenn du meinen Vater träfeſt ! W
wollen lieber nach Hau

Sturmglocke läuten la

Auf den Hal

Minna ihr P
—5N

der Stut

erd zu v

r, begleiteten ſie

e gebeugt ſpornte
aſcherer Gangart

Dtener , einer vor ihr und einer





ck t˖ iefert

ffener Straße a

re t Ehre

N err vermeinte ſein Waffen

0 en nüſſen , er ſteht im Dienſ

des Ke 18 ngl mnO

Verre Was hat er mit 1 mnem

Vater gemack
N

err von [ bepierre 1

n en Händen id er wir
hn Euch wie zurückgeben , Eure

Snaden einverſtanden ſind

el t zahlen ? G it , wir werder

nicht ſpreche E e eGeſandte

hatte immer noch kniend die Ar igen dem
Edelfräulein b

rachtete er d 1

Endlich ſagte

Dein Herr n Sinnen Ibrigens

bin ich ht frei , ich bin verlobt

Ah ! mein Herr wußte dies nicht , aber

eine Verlobung kann gelöſt werden

Bei Euch vielleicht .

Der C 910 ſchwieg eine Weile , dann

Agte e

Mein Herr läßt Euch
ſagen, aß er

drei Tage warten wil und daß, wenn dieſe

Friſt abgelaufen , er Ritter von Albe

pierre an Aymerigot Marchez ausliefert ,

der ihn zum Tod verurteilen wird

Minna ſank kraftlos auf ihren

zurück .

9Sbrauch

An totet 1
8 1ELl t Loſegeld

6 890 106 1

Nun

zwet
verweiler

Hhluß faſſer U

eit iſt

Mein lutz iſt gefaßt . Di unſt

zu deinem Herrn 23

ſen , er konnte den Seiner

§ Ritters von Mauleon er

ſchritt rückwärts zur Tür

ief ihre

er darf die Bur

Leute

g nicht verlaf
i Auskunft geben ;

Bt nd bu nit Feſſel
daß und bringt ihn mit Feſſeln an

Händen und Füßen ins Verließ

1 11u Hiroten ihn und brachten

ten Kerke

Iu erſter Auf

geballten

harter Stimme in

Zorn , und die

Fäuſte ſchienen dem

Sie ſprach mit

egung und

fernen

täuber zu drohen

Die Wachen ergriffen den Boten , feſſel

ihn in den ger völb⸗
f dem Wachtſaal im öſthinter

lichen Turm

8die Arme ihrer herbeigeeilten
chzend in

Amme .
1mein armer Vater rief ſie

Minna aber ſank laut

Vater !

weinend und ihre ſchönen Schultern zitter
te

2

5

hohe
Sternen

D

h

d
W̃

1˖

Amme entkleidete ſie und damit die friſch

Luft die

Wa

ein nd8 der Wachtruf.

n in übermäßigem Leid .

Kein Biſſen konnte ſie eſſen .

Aufgeregte kühlen möchte , ließ ſie

as Fenſter öffnen . Durch dieſchm

Offnung ſah man den dunklen , mit
beſäten Himmel , auf dem ſick

er Ferne die Spitze des Pradebouc ab
ob . Man hörte den Wind , der leiſe in

en Pappeln raſchelte , das Rauſchen des

falls , ＋3 wieherte ein Pferd ,
und bellte , undvon Poſten zu Poſten

—.15



Murat

zerſtörun

die Ban

Nacht voll

fei es

Herrſchaft

lichd

Muxat blieben indeſſen der
ine Söhne nicht untätig . Se
ſten Kunde des

hatten ſie ihre

hon

Späher , als bettelnde
Mönche und Gaukler verkleidet , pard von Mauleon verweigerte jeg
andt ; ſie ſchickten Boten zu allen Vaſal lichen Vergleich . Er würde noch bis zum

len , vom Prior von Bredons bis zu den sonnenuntergang warten , ob das Fräu
Lν .

11800USdge
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Plötzlie ſie ld ei 6
Plötzlich vernahm ſie aus dem Tannenwald eine verhaltene Stimme , die in der ſtillen Nacht ein

Minnelied ſang , das ſich langſam in der Ferne verlor . . . .
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EL A ſte in die
j

die n htie
ſchoſſen . ie Parteien hatten beiderſeitig

* 1u3n VA 3¹οοn 11n einen 2 zu verſchmerzen und Gaſpard

auleon war verletzt am Eingang des

den Bauern umring

FochuA 1fechtbar El.

von Mauleon ,

Wüurde or vor 2Wurde e Lletz
Das eichVBas Uleichgultig ſein , meine

Tochter , l dies

hein nach war es Minna von

ierre nicht gar ſo gleichgütiltig , denn

digte ſich bei ihrer Amme , und
dieſe war redſeliger . Iſt es nicht Sache der

Ammen , die Neugierde der kle g

ulein zu befriedigen ? Sie
Minna die ganze Geſchichte ; daß

angetrauter Gattel bei dem Bader

bracht ſei , daß er , wie Könic

einen viereckigen Wurfbogen

chulter bekommen habe , daß
icht

nicht tödlich ſei .

murmelte Minna

gebeten wurde , frug—

2

nme am Abend nach dem Befinden

erletzten un

übermittelte ſieniEL ttelte

Herrin . Dieſe lächelte , als ſie vernahm ,



beſſer ˖

ſie ſich auch der Himl nd 5imm

tSbeerer die ſchon vor den ver Traurig und mif t kehrte

isvollen Tagen zum Einmachen b t die Burg zurück

nden . Das Obſt durfte nicht ver Sie ſaß bei ihrem Vater beim C

derben . Alſo eilte ſie nach gewohnter Sitt runde Saal im weſtliche Turm . S

zum Einkochen in die Küche , wo ſie die konnte nicht begreifen , h

Magde durch ihren Froh nn ir Erſtauner 1 nden B E 0 2

etzte. Auf dem rieſigen Herd loderte da W pp nit ihre Jagd

Feuer . Die Frauen hatten die Johann nd d dene Geſickh Mur

beeren von Blätter und Stielen gereinigt ö ſo u1

e
32 lrde 8 Ii

rui Cl hnt der
U 1 7

E 1 N

rhielt lufkla eu

handt 1 ede jjre Amme

velch 11 U 8 0 Hef 4 Elte

ll Maßh heinl Fke U n

D It Ql Elteſe 0

Dem Grafen 1 Murat Fung

fr as war ſchlimm für ih enn de

Hr Ut als e hart R 0 id e

beſtande ni zUvie Hrun ˖

Anhän Aymerigot Tod

war . Tteile

Die Schloßhe fs höchſte b

dig 50 trübt

ſteht t C zhien ihr beſtehe trotzdem ein

Ba 0 ſtie mit dieſe ve

knüpfte d der Gedan fel

Minna widerſprach nicht länger ; hmahliche Tod am & her

am Abend frug ſie ihre Amme , wie von Murat r ihr furcht

ute Gaſpard von Mauleon ergehe , ob er Sie 1 tſchloſſen , ihn z

auch nichts entbehre

Morgen bringſt du ihm ein Glas ihm zur Flucht verhelfen

Eingemachtes von mir var umſon Flucht , auf

Als die Dämmerung herabgeſunken , Si dachte verſchiedene

ſtieg Minna zur Abe ndar idacht hinunter zläne und verwarf ſie ebenſo ſchnell . Den

in die Stiftskirche , hierauf ging ſie lang ind die ganze Nacht über

ſam durch das Dorf , wo ihre An folgenden Morgen vernahm

wohlweislich Aufſehen hervorrief ude dem Gefangenen

Haus des Baders vorbei b nun in den Ker

Schon war der Herbſt im Anzug ; die ker der Burg gebracht werden ſollte , be

Abendluft wurde kühler ; ein feiner Nebel vor er nach Murat überführt würde . Das

ſpann ſich über Valagnon und zog am erleichterte ihr Vorhaben , denn beim Ba —

rauſchenden Waſſerfall entlang . der konnten die Schritte Minna ' s vom

Hoch oben verſchmolzen ſich die Umriſſe ganzen Dorf geſehen werden . Im Schloſſe
u eeeeeeeeeee eee
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Himmels , die

Waldpfaden

Ankunft vor

eben und

hr nicht

weiten

er Amme

Mantel

31 1 1dutzte ihn und

Über Leben und

ihrem Willen ; er

Kerker ,

Wachtſtube

1

ehen gnädig zu

räg über den



Tannenwald ankomme

Aber ſchwöre mir bei Chriſtus und d

Jungfrau , daß du niemals das Ge

dieſes Weges verraten ſt

Ich ſchwöore es im Namer

Chriſti und ſeiner hl. Mufter und a

urem Le Darf ich meinerſeit

Verſpreche erlangen

Welches

die bindenden 2

en , ohne dem B

1

Scl 0Sch 6

eeeeeeeeeererrrrme ,

0
davon

Sei da Pflüge 6 e Int

di 1 n des Acke ) der de K

Offelau el der Landwirt 1

nzen 2 iner Anſtrengu te

vorfel De vel Ler al 5Le feine

Körpe benützen muß

Für den Erda deſſen Tätigkeit

der Kälte , der Trockenheit , oder den

Regen beeinf ˖ ird, iſt die Zeit mehr

ls für alle ande wertvoll . M muß

deshe m jed Preis der Schwä

1 gen 0 Muskeln pflegen

Uſo eine Ernährune vlen, welche e

laubt eir vortreffliche NNu zu
ehalten und die Müdigkeit zu iden

Ma muß 1 El daß d ezuckert
Nahrun don Iurismus 8 1 „ 3

Benzin dem Trakt e iſtes , welche

den Muskeln den nötigen Koh

fert Der Zucker twede in (

ifgelo der in ckchen gen

m Moment der Erſchöpfun
N * tunde 1 82 0 R81

t˖ öt die Müdigk

T Zucker hat nicht nur krafterha

tende Eigenſchaften

Unſe yßeltern hatten e ganze

Nacht bei ihrem Bett Bla zuk

kerwaſſer ſtehen . Sie wußten nämlich, daß

die Schlafloſigkeit von einem Ubermaß an

Müdigkeit herrührt d daß ne 0

nugen würde , dieſe Blas 31 ckerwaſſer

zu trinken , um de vohltätigen Schlaf

u finder Wa ſollten wir dieſen

en Brauch , die Frucht der Erf ng

Großeltern cht tede
f

lernten die ruhigende Wirkung

des Zuckerwaſſers bei ſe ter Verd ng

kennen , ele ſonſt b 7

Menſchen ke ndere Urſache hat , a

die Entkraftung dur idigkeit

Nervoſität , oder dur eichte Ubermäßig

keit im Eſſen .



Aus dem Elsass . ſomaufwärte
iuf unerwartete

re Der Seitenkanal des Elſaſſes und das die Regulie
*

Kembſer Waſſerwerk . —5 3 *
Se en tauchten auf

te Am 1. Mai 1932 meldeten die Zeitun die den Fluß an i Stellen verſperrten

I gen , daß die erſten Rheinſchlepper mit und den bekannten Stromriegel von

vei beladenen Schiffen die neue Schle ein veranlaßten , die Schiff

von Kembs paſſiert hatten ; ein gehend be fahrt bis Baſel unmöglich wurde .

es chrieben ſie, daß dieſe Schleuſe Meter Wenn wir noch hinzufügen , daß das

eit und 185 Meter lang ſei , daß jedes Bruttogefälle zwiſchen Baſel und Straß

eit Schleuſent 500 Tonnen wiege , was burg ungefähr 110 Meter beträgt , wird

m einem Gewicht von 25 beladenen Eiſen man leicht begreifen , daß die Flußne ach

hr bahnwaggon entſpricht , daß zu deren barn ſich alle ſchließlich nicht für die

uß Bau 450 . 000 chm Mauerwerk benötigt , Rheinregulierung , wohl aber für den

che 7 Millionen ebm Kies angefahren und Bau eines großen , zwiſchen beiden

en, 900 . 000 ebm Erde abgetragen wurden Städten parallel mit dem Rhein laufen

e1 Was iſt das für ein iges Antet
den Kanals entſchließen mußten .

das bei Kembs , im Ober
Einem elſäſſiſchen Ingenieur , Herrn

5
beendet worden iſt und welche koechlin , wird es vergönnt ſein , das wan

te
baben die Behörden , die Iu

ihm jrhrelang ausgearbeitete Projekt ,

18
40 feres Landes wenigſtens teilweiſe , verwirklicht zu

he
bewogen , ein derartig bedeutendes Werk

ie
11

Drei wichtige Fragen werden durch den

en 2 ö Bau dieſes Kanals ihre Löſung finden :

ht
Emm kurzer Riete 1. Die Schiffahrt zwiſchen Baſel und

0
gebracht : Jedermann weiß , daß im Mit

Straßburg
lalter der Rhein zahlreiche Nebenarme 2. Die Schwierigkeit des Stromriegels

die lange bei Iſtein und

3. Die Ausbeutung der hydrauliſchen
bad

ſchen Kräfte für die Erzeugung der Elektrizi

ze eter lang .

k Verftoſfen ausgeſchloſſen , daß eine Arbeit

aß 8 8 Bedeutung des Elſäſſiſchen Sei

un Nan auf einmal verwirklicht wer

je
nſchiff daher wurde beſchloſſen , ſtück

er weiſe vorzugehen : man begann beim

85 des wichtigſten und eiligſten Teil , bei Kemb

en mit den der in nächſter Zeit fertiggeſtellt ſein

ng wird .
f Ungefähr 5 km ſtromabwärts der fran

zöſiſch - ſchweizeriſchen Grenze wurde ein

ng großes , bewegliches Wehr quer durch den

9 Strom gebaut , wodurch das Niveau des

en Rheins durchſchnittlich um ungefähr 7

8 Meter erhöht wird . Das Wehr iſt in ſeiner

5 ganzen Breite durch Pfeiler , in 30 Me

Abſtand , in 5 Teile eingeteilt . Dur

Wehr wird das Rheinwaſſer einem neuen ,





der bereits eröffneten Schleuſe ,

kurzem den Rheinſchleppern die

erleichtert , iſt

uſe von 100 Meter

Breite vorngeſehen ,
erſtere ſich für den

ungenügend er

des Basler Hafens

noch eine zweite Schle

Länge und 25 Meter

für den Fall , daß die

ſpäteren Verkehr als

weiſen ſollte

Um kurz die Vorteile zuſammenzu
faſſen , die die Rheinſch iffahrt von dieſer

Schleuſe erzielt , genügt es zu erwähnen ,

daß die Durchfahrt eines Schiffszuges ,
ſämtliche Paſſierungsmanöver einbegrif

fen , keine 30 Minuten mehr erheiſcht ,

hingegen im Jahre 1931 noch die Schlep⸗

per Stunden brauchten , nur um an dem

nIſteiner Wehr vorbeizufahren und ſich
glücklich prieſen , wenn kein Unglück
Schiff und Mannſchaft gefährdeten . Vor

läufig mündet der Kanal einige hundert

Meter unterhalb der Schleuſe des Kemb

ſer Werkes in den Rhein ; bald aber wird

ein zweites Werk , in Ottmarsheim , er⸗

ſtehen ; dann wird die Mündung in den

Rhein wegfallen und der jetzige Ablei —

tungs skanal wird — parallel mit dem

bis zum zweiten Werk ver⸗

So wird , nach und nach , Stück

ück , der Seitenkanal , das mächtige
s Frankreich kaum einige Jahre

nach W Sieg begonnen hat , in eng
ſter Mitarbeit mit den ökonomiſchen Or —

ganismen des Elſaſſes , erbaut werden .

Den kommenden Generationen aber

wird es ein Zeuge ſein des wunderbaren
Unter enehmun gsgeiſtes der franzöſiſchen
Nation , ſowie ein Beweis der ökonomi

ſchen Entfaltung des Elſaſſes ſeit ſeiner

Befreiung durch Frankreich .

P. Schmidt le Roi .

Lebendige Weckuhr . — Herr

Wirt , wecken Sie mich morgen früh um

6 Uhr . — In dieſem Zimmer brau⸗

chen Sie ſich gar nicht wecken zu laſſen ,
darin iſt ſchon ſoviel Ungeziefer , daß Sie

von ſelbſt wach bleiben .

Die erziehen wir unsere Kinder

und erhalten sle gesund .

Einem
Klute

das Leben ſchenken , iſt

nicht alles . Man muß dasſelbe ernähren

und ihm alle phyſiſchen Mittel geben , um

Wachstum und ſpäter den Lebenskampf
ertragen zu können .

Vergeßt nicht , daß Muttermilch gezuckert
iſt ; wenn das Kind nicht von der Mutter

geſtillt wird , ſo iſt es unbedingt notwen⸗

dig , der Milch Zucker beizufügen .
Aber ſpäter nach dem Entwöhnen , muß

man auf die Nahrung der Kinder achten ,

um eine Blutarmut
5

verhüten , welche

oft Anlaß zur Tuberkuloſe gibt . Man muß
wiſſen , daß die Kinderbevölkerung unſerer

Großſtädte und ſogar des Landes einen

ergreifenden Prozentſatz von unterernähr —

ten Kindern aufweiſt
Mehrere , in der Medizin erfahrene

Fachleute haben beſchloſſen , eine Gruppe
ſchwächlicher Kinder , gewählt unter den

Schülern von Paris , einer Überernäh⸗

rung zu unterziehen .
Man gab ihnen , in ſtark gezuckertem

Milchbrei , ( in welchem das Gewicht von

Mehl und Zucker gleich war ) die ergän⸗
5 Ernährung , die ihnen ſcheinbar

fehlte
Dieſer Verſuch wurde mehrere Jahre

fortgeſetzt und , jeden Monat , notierten die

Arzte die Gewichtszunahme der gepflegten
Kinder ſowie das Gewicht der normalen

Kinder , die zum Vergleich gewählt waren .

Die Erfolge überſtiegen alle Erwar —

tungen ; die gepflegten Kinder nahmen

regelmäßig viel ſchneller an Gewicht zu
als die normalen Kinder .

Dieſe Reſultate ſind , zum größten Teil ,
dem Zucker zu verdanken , welchen man

bei dieſer Überernährungskur verwendet

hat , und dieſe Tatſache beweiſt , daß der

Zucker bei der Ernährung der Kinder in

reichlichem Maße gebraucht werden ſoll .

Geben Sie alſo ihrem Kinde , Breie ,

Suppen und ſüße Speiſen : Sie geben
ihm hierdurch die Möglichkeit , anſtecken —

den Krankheiten zu widerſtehen .



Freudig dienen

( Unveröffentlichte Erzählung . )

Rüſtig ſchritt Monique neben ihrem

Bruder Raoul auf der ſteilen Straße da

hin : „ Wenn es nur gelingt , ich wäre ja

überglücklich ! “ ſagte ſie . „ Still “ , ent

gegnete Raoul raſch , „ Schweigen iſt der

beſte Helfer bei ſchwierigen Aufträgen . “
— Monique fügte ſich .

Noch ſtand ihr die geheimnisvolle , bei —

nahe tragiſche Szene vor Augen , die ſie

ſoeben erlebt hatte . Im Begriff die Ge

ranien ihres Gartens zu begießen , hatte

ein gellender Schrei ſie plötzlich aufge
ſchreckt : „ Zu Hilfe ! “ tönte eine Stimme

aus dem Nachbargarten . Und Monique
war hingeeilt , die alte Zwietracht zwi
ſchen ihren Eltern und Herrn und Frau

Doreuil vergeſſend . Wohl dachte ſie

einen Augenblick : „ Was wird der Vater

dazu ſagen ? “ Doch da ſah ſie Ma

dame Doreuil über den lebloſen Körper

ihres Töchterchens Ginette gebeugt und

nur noch ein Gedanke beherrſchte ſie :

Dieſer armen Mutter beizuſtehen ! Sie

trat näher , befühlte das Kind und ſagte

ſchlicht : „ Kann ich Ihnen behifflich ſein ,
Madame ? “ Und da die bekümmerte Dame

nicht ſogleich antwortete , ſprach ſie wei

ter : „ Ich werde einen Verband anlegen .

Es ſind nur leichte Hautabſchürfungen .
Was iſt denn geſchehen ? “ — „ Ich weiß
es nicht “ , ſagte Madame Doreuil end —

lich . „ Ginette war im Garten mit ihrem

Hund Louloute . Ich wollte ſie aufſuchen
und fand ſie hier liegen . Mein Gott ,

wenn ich nur wüßte . . . “

Nachdenklich betrachtete

Kind .

Sie muß von hinten überfallen wor⸗

den ſein , denn ſie iſt auf das Geſicht ge

fallen und nur durch den Sturz hat ſie

die Beſinnung verloren . “ Und die Unter —

ſuchung fortſetzend : „ Sonderbar , das

Kleid iſt zerriſſen , ſehen Sie , da iſt der

Stoff abgeriſſen und daneben etwas

Blut . Aber beängſtigen Sie ſich nicht , es

Monique das

iſt kein Blut von Ginett de die

Kleine iſt nicht verwundet . . en

Sie nicht von einem Hund , Madame ?
—
Da haben wir ' s . Dieſer wollte wahr

ſcheinlich ſeine Herrin verteidigen und

hat den Angreifer gebiſſen , wobei ein

Riß im Kleid entſtand . “

Jetzt erſt bemerkte Madame Doreull ,

die bis dahin nur an ihre Tochter gedacht

hatte , daß der kleine Hund , ein wertvolles

Tier , an dem Ginette ſehr hing , ver

ſchwunden war . „ Louloute ! “ rief ſie ,

„ Louloute ! “ Vergebens !
Ja ! ich weiß , ein ſehr wertvolles

Tierchen , ſagte Monique nachd denklich ,
Nun frage ich mich , ob der Anegriff , dem

ihr Kind zum Opfer fiel , nicht dem Raub

des koſtbaren Hundes galt ?
Erſtaunt betrachtete Madame Doreuil

das kaum fünfzehnjährige Mädchen , das

ſo überlegt , ſo ſicher und entſchloſſen auf
trat .

Doch pflegen wir vorerſt Ginette ,
fuhr Monique fort , dann werde ich ver

ſuchen , den ganzen Sachverhalt aufzu
klären . Sehen Sie , hier , auf dem Weg

die Fußſpuren eines Mannes , bis zur

Stelle , wo Ginette geſtürzt iſt und hier ,

jenſeits des Gitters verſchwinden . Viel

leicht gelingt es mir , Louloute wiederzu⸗
finden , und wer weiß ? vielleicht auch zu

erforſchen , wer ihr armes Kind ſo miß
handelt hat . Gott ſei Dank , Ginette

kommt zu ſich !

Madame Doreuil trug jetzt Ginette

behutſam in ihr Zimmer , während Mo⸗

nique nach Hauſe eilte und ihrem Bru⸗

der Raoul , einem ſiebzehnjährigen
Scout , raſch den Vorfall erzählte und ihre
Mutter benachrichtigte .

—Warte , rief Raoul ,
aber nicht ohne mein

Beil , und du , vergiß deine

theke nicht .

Dann begaben ſich die beiden wackeren

Kinder nach der Unfallſtelle zurück , wo

ſie den von Monique entdeckten Spuren
nachgingen .

Die beiden aneinandergrenzenden Gü —

ter lagen am Ende des kleinen Städtchens

ich komme ſofort

Lazzo und mein

Taſchenapo⸗
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in unmittelbarer Nähe unbebauten Ge —
ländes , das von Wieſen und kleinen
Wäldchen umgeben war

Da ! rief Monique , ſiehſt du jen
ſeits der Straße die roſa Schleiſe JIch
erkenne ſie , es iſt diejenige von Louloute .

Gut , beſchied Raoul , alſo iſt der
Dieb hier durchgegangen . Folgen wir ihm
durch dieſes Geftrüpp.

Raſch waren ſie durch Dornen und
Hecken gedrungen und befanden ſich nun
auf freiem Gelände . Nirgends war eine
Spur ſichtbar ; aber die Augen aufmerk⸗
ſam auf den Boden geheftet , gewahrten
ſie plötzlich ein Stückchen roſa Stoff

Das , ſagte Monique , iſt das von
Ginette ' s Kleid abgeriſſene Stück , das
Louloute wahrſcheinlich noch in den Zäh —
nen feſthielt .

lücklich , auf der richtigen Fährte zu
ſein , ſchritten ſie auf der Wieſe aufwärts
bis zu einer kleinen W Höhe . Da
aber war alles Suchen umſonſt . Ent⸗

täuſcht überlegten ſie . Soltte ihr Vor⸗

haben hier mißlingen ? Sicherlich waren
ſie auf der richtigen Spur ; doch ſollten
ſie weiter vordringen ? in welcher Rich —

tung ? Wäre es klug , ſich ins Ungewiſſe
zu wagen , ſich vielleicht einer Gefahr aus —

zuſetzen , die die Suche nach einem , wenn
auch wertvollen Hunde doch nicht auf —

wog ? Geduldig verharrten ſie noch eine
Weile ſpähend . Da gewahrten ſie eine

kleine Rauchſäule , die jenſeits des Waldes

aufſtieg .
— Das iſt ein Anzeichen , dachte

Raoul , denn ich kann mir ſonſt die An⸗

weſenheit von Menſchen und den Zweck
eines Feuers in dieſer Gegend nicht er —
klären .

Sachte betraten ſie den Wald ; dieſer
war aber ſo dicht, daß man keine zwan⸗

zig Meter weit ſah .
— Ich will mein Lazzo zwiſchen zwei

Aſte werfen und dich auf einen Baum

hi ſſen, ſagte Raoul leiſe zu —

Schweſter . Von dort oben kannſt du den

Horizont erſpähen , das wird das Klügſte

Monique fügte ſich bereitwilligſt und
von dichtem Laub verſteckt , erblickte ſie
aus ihrer luftigen Höhe bald zwei Zi⸗
geunerwagen am Waldesrand , deren Be
wohner rings um ein Feuer bei der

Mahlzeit ſaßen . Sie bemerkte auch , daß
in kurzer Entfernung der Wald ſich
lichtete und das Dickicht durch Farnkräu⸗
ter erſetzt war . Sie gab Raoul ein Zei⸗
chen , ſo daß dieſer das Seil herunter
ließ . Nun legten ſich beide auf die Erde
und krochen vorſichtig vorwärts , ſchwei —

gend und auf jeden Laut horchend , ſo
wie ſie es bei den Scouts gelernt
hatten . Unter den hohen Farnwedeln ,
die ſie fremden Augen entzogen , lauſchten
ſie geſpannt , wie ſeit Jahrhunderten
wohl Menſchen oder Tiere hier auf ihre
Beute gelauert haben mögen . Heldentaten
aus der Weltgeſchichte erſtanden vor ihren
Augen : ritterliche Handlungen berühm⸗
ter oder auch unbekannter Helden . Und
heute wollten zwei Kinder die ehrenvolle
Tradition , Frankreichs

Porepftatmte und ,
Gefahr und Beſchwerden , Zwiſt und
Hader ihrer Familien vergeſſend , eine
ritterliche Tat vollbringen .

Plötzlich ſchlug Hundegebell an ihr
Ohr . Es war Louloute ' s Stimme . Ir⸗
gendwo im Gebüſch trillerte ein Vogel .
Ein Eichhörnchen hüpfte von Aſt zu Aſt .
Die beiden Kinder aber wagten ſich nicht

zu rühren . Unaufhaltſam lauſchten und

ſpähten ſie nach den Zigeunern . Wie

lange verblieben ſie ſo ? Jetzt ſahen ſie ,
wie dieſe ſich zum Abzug rüſteten . In
einer Stunde würden ſie

5ꝗ—
in weiter

Ferne ſein . Da zog Raoul ſchweigend ein
Blatt Papier und einen 1 Bleiftft aus der

Taſche und ſchrieb : Tae zurück und

laufe dann ſo ſchnell du kannſt nach der
Stadt und hole die Gendarmen “ . Dann

gab er das Blatt ſeiner Schweſter . Laut⸗

los , wie eine Schlange verſchwand dieſe ,
und die herrlichen Lehren , die ſie noch

kürzlich bei den Guides geübt hatte ,

Diſziplin , Gewandtheit , Annäherung ,
Schweigen , durfte ſie nun praktiſch
anwenden !



zinette ' s Elternhaus

il war eben heimgekehrt

ie ihn in Kenntnis der Sach

lage . Es ſind mehrere Männer und

mehrere Frauen , die ſich wahrſcheinlich

wehren werden . “ raſcht über die

genauen Angaben und die beſonnene Hal

tung Monique ' s , benachricht igte Herr Do

reuil ſofort die Polizei , und zehn Minuter

ſpäter machten ſich zwei Gendarmen ,

Herr Doreuil und Monique auf den Weg .

Ein Gendarm meinte : „ Bleiben

hier ! Fräulein “ aber Herr Doreui

antwortete „ Nein , im Gegenteil ,

Kleine wird uns von großem Nutz

Ich ſtehe mit meinem Leben für ſie ein

Unterwegs erzählten die Gendarmen ,

daß an dieſem Tage ſchon mehrere An

zeigen wegen Diebſtahl in der Stadt bei

der Polizei erſtattet worden waren

Im Augenblick , als ſie den Wald be

traten , ſtand Raoul vor ihnen . „ Es iſt
in der Tat Ihr Hund , mein Herr , den

wir bellen hören . Vvon meinem Beobach

tungspoſten aus habe ich geſehen , wie

einer der Männer aus dem Wagen ſtieg

und Louloute unterm Arm hielt . Zuerſt

nahm er ihm das Halsband ab und warf

es keine dreißig Schritte von mir in die

Farnkräuter . Dann , mit einigen raſchen

Pinſelſtrichen, färbte er das arme Tier

chen , das Sie nicht mehr erkennen werden .

Glücklicherweiſe konnte ich das Halsband
ungeſehen erreichen . Ich habe wohl zehn
Minuten Zeit dazu gebraucht , denn es

hieß mit Vorſicht vorgehen ! “ Herr Do—⸗

reuil war ſtarr vor Bewunderung .

Sie ſind nicht nur klug und geſchickt ,

aber auch ſehr tapfer , mein Junge . Ohne

Sie hätten dieſe Elenden die Gegend ver

laſſen und niemals hätten wir Louloutes

Verbleib ausfindig machen können . Die

Kerle hätten
D

7.

das arme Tierchen verkauft

und ſicherlich einen guten Erlös erzielt .

Nun zog die Gruppe am Waldesrand

entlang und dann , links abſchwenkend ,

ſtanden ſie plötzlich vor den beiden , zum

Abzug bereit ſtehenden Zigeunerwagen .
Es war die höchſte Zeit ! Jeder der Gen

darmen war

und legte ihm

ſtürzten zwei

der Gendarmer

kommen ſah ,
f

um die

Ate Kno ter n

ühren konnten Die
verſteinert

Doreuil drang in einen 0

gen . Da ſah er am Ti chbein einen ſchwarz

und braun gefleckten Hund angebr

der beim Anb! ck ſeines Herrn freudig

mit dem gefärbten Schwanz wedelte und

kläglich winſelte . Es war Louloute , die

ihren Herrn wiedergefunden . Raſch wur

den nun die Banditen gefeſſelt und die

ganze
Geſellſchaf

8

der

ndenIbelt ,

Sehen ſagte plötzlich Monique ,

8 Mädchen

ja das Armband von Ginette ,

A14l MNiolloch 1008
oreuil

werden nochiir Seurrief Herr 2

mehr ſolcher gemacht wer

den . Ich denke mir , daß die heute

deten Diebſtähle dieſen Geſellen hier

nicht fremd ſind . Darum auch hatten ſie

es ſo eilig , aus der Gegend zu verſchwin

den

Es war ſchon ſpät , als ſie in der Stadt

ankamen aon und Monique erkundig

ten ſich ſofort nach dem Befinden von

Ginette . Dort trafen ſie ihre Eltern

Madame Doreuil hergebeten . —

Ginette ihren Hund und ihr

erblickte , fie ſi Monique um den
und küßte ſie zärtlich . Madame Doreuil
lud die ganze Familie zu Tiſch. Eine

Stunde ſpäter erſchien ihr Gatte .

89 haben , ſagte er zu Monique

und Raoul , gar keine Ahnung von der

Tragweite Ihrer — Die Zigeuner ge⸗

hören einer gefährlichen , ſchon ſeit langer

Zeit geſuchten Bande an . Man hat bei

ihrer Durchſuchung untrügliche Beweiſe

dafür gefunden . Es ſind Diebe , Ver —

gemel

A◻

ο

ο
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82 7 * Anrecher , deren Feſtnahme ' n höchſter

Wichtigkeit iſt. Nicht allein von uns ,
1 8 8 0lieben Kinder , werdet ihr Dankes

horen , aber ich denke , daß die Sache

Aufſehen machen wird , und daß die

ewunderung Kaltblütigkeit , die

raſche ntſchloſſenheit und die Klugheit
gingen , als ein Exem

werden . 5 8Dienſt leiſten . Doch

von höc — 4 Beden
manchmal

der Dank gelten , mein

ſond ern denjenigen ,

˖ baren Anleitungen

praktiſch in Anwendung

)zuts werden zu
uck

angebil de

iebe wärer

Raub .

rief Ginette , ich mö

wie M onique .

ein 3
— das

ſ

wirſ

ſein , 8 wenn man rece

tut , den Seinen behilflich beizuſtehen

aber noch beſſer iſt , allen ohne ' Ausnahme

t dieſen Worten zog
Madame Doreuil die beiden Mädchen

liebevoll in ihre Arme

nützlich zu ſein . Mi

G. W. C.

m Ad im . — Auf der

Straße
tri

Schmuhl einen Be

kannten mit
ei iſek

„ Kofen Se

mer ab
i

Körbch der zu

Schmuhl , „ Was
ſoll ich machen mit ne Korb 9* „No. ,
ſagt der andere , legen Se rein Ihre Klei

der in den Korb. “
Darauf ſpr icht der

Schmuhl : „ No jo, wegen Ihnen wer '

ich
mich nackig präſentieren auf der

Straße . “

Diät der Sportler .

Für die Arbeiter der Stadt ſowie

Landes , welche tagtäglich große 7 .

Anſtrengungen leiſten , iſt es intere

ſen , wele Nahrungsdiät

mäßi 8

— 1 ande

Vorrat an, Kraft

gen eines Wettbe

hon
0

8 8

iſchen

Mk thaltBetranke enthalter

Kraftvorräte
iſt,

welche

A 1tſtrengi inge N

wiſſen alle , welche mit Sports

en, wie dieſe den furcht

erühmten « coup de p

ämpfen , ſie verzehren einige S jen

in wenigen Sekunden kommen

Kräfte wieder , die Müdigkeit ver⸗

chwindet , die Schwäche 3 überwunden .K

2 anderes Beiſpiel wurde uns durch

die Olympiſchen Spiele von Los Angeles
geliefert : Amerika iſt trocken und viele

der Unſeren ſind den Wein als Getränk

gewöhnt . Dieſe Veränderung der Lebens

weiſe ſollte ſie unſeren Kämpfern nicht

unheilvoll werden ? Politiſche ſowie amt⸗
liche Behörden haben Schritte unter

nommen , um eine Linderung des Alkohol⸗

verbotes zu erlangen .
Um unſere Athleten in guter Form

zu erhalten , genügte es , die Zuickerdoſis
auf 125 gr täglich zu erhöhen , indem die

vom Geſetz erlaubten Getränke ſtärker ge⸗

zuckert wurden .

Obgleich die von uns geleiſteten An⸗

ſtrengungen nicht immer ſo gewaltig ſind

als die der Sportler , ſo kennen wir trotz —

dem die Müdigkeit ; wir wiſſen jetzt , wie

dieſelbe zu überwinden iſt .
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Die Dunder der Sternenwelt .

Wir wiſſen

es her ſe

Menſchen gläul UL

Pracht und in

forſchliche Getrie

hinaufblickten . S

Vorſtellung

gewinnen
81

it ſind ,

gewaltige

Phpſiker in ihren
Neoſſto 10 1150 Hyoien neue Welten , die durch ihre

ohl auch einmal

Erde ſein

anderer

Mars , der mit

Lispolkappen bei



den Eindruck eines futuriſtiſchen

macht . Venus , die geheimnis

mit ihren Nebelhüllen , und Sa

turn mit ſeinen mächtigen Ringen
wandern am Auge des Zuſchauers
vorüber ; ein paar Worte noch von
Uranus Neptun , jenen ſonnen

fernſten zu welchen ein D

Zug 500 Jahre fahren müßte
und das für uns blendende Sonnenlicht

ſchwacher Dämmerſchein hin

gelangt , und wir verlaſſen das Gebiet

unſerer Sonne , um uns im Reiche der

Fi xſt e ERe

—7
imzuſehen . Firſterne

7

Alten nannten ſie ſo ,
il ſi

ſich immer an

uere Forſchung ha

ne Sterne lauter

um ein Vielfaches

Ihr Stillſtand iſt

0 arer und durch die ungeheur

Entfernung bedingt , die ſo groß
iſ

ſelbſt das Licht , das in
j

300 000 Kilometer durcheil

braucht , um von jenen Sternen zu
5 FoeEn I Mijykſi 1 166zu gelangen . eit raſen auck

ſchwindeln

Raum , und

eine

einer

durchleben könnten ,

Schauſpiel von ge
Schönheit genießen können : der

Sternenhimmel , der für uns das

vigen und Beſtändigen
Aufruhr , Rer einzelne

Bewegun id würde

wan⸗

MürdenDurbel

phan

Wir haben bis jetzt das Syſtem un

engeren Welt noch nicht verlaſſen .

Fixſterne und der ganze Ring der
Milchftraße, die ja im Grunde nichts

anderes iſt als eine gewaltige An

häufung von Sternen in einer Richtung
hin , ungefähr in der Form einer opti

ſchen Linſe , gehören ja in gewiſſem
Sinne noch in unſer „ engeres “ Welt —

ſyſtem , denn ſie alle folgen der großen

Bewegungsrichtung des Syſtems und

haben innerhalb desſelben ihre be —

ſtimmten Bahnen . Aber außerhalb
dieſes Syſtems gibt es noch andere Sy

ſteme ; als Sternnebel ſind ſie auf

der lichtempfindlichen Platte feſtgehalten .
Zum Teil ſind ſie erſt im Entſtehen be —

griffen , aber auch das große Geheimnis

des Werdens hält der Wiſſenſchaft nicht

ſtand . Wir ſehen die erſten Nebelſtadien

den unendlichen Raum durchſauſen , Wi⸗

derſtände in tollem Bildungswirbel auf —⸗

ſaugend und fortreißend . Sternenloſe

Räume auf der Platte zeugen von dem

Durchgange ſolcher Raubnebel . Eine

ganze Serie von Bildern zeigt
„ wie “ der Bildung neuer Welten und

Syſteme — das „ warum “ werden wir

e⸗ ſen . — Wir ſehen Spiral

nebel ähnlich unſerem Milchſtraßen
ſyſt 835 —— wieder andere , welche ſchein

bar von gewaltigen Kataſtrophen aus⸗

einandergeſprengt ſind . Ein ewiges

Werden und Vergehen . Es ſchwindelt

einem , wenn man ſich gedanklich in dieſe

Dinge hineinverſenkt . Zahlen können

hier nichts mehr ſagen , denn ſobald ſie

über unſeren Vorſtellungskreis hinaus —

gehen , ſo ſtehen wir ihnen hilflos gegen⸗
Was ſagt es uns , wenn wir wiſſen ,

die äußerſten 3 nebel , die bis

noch in den Kreis der Beobachtung

gen worden ſind , 300

Lichtjahre von unſerer Erde entfernt

ſind ? Ein Schauder vor der —. — All⸗

macht überfällt uns bei ſolchen Zahlen
Wir können nur anbetend ſchweigen und

denken : „ Wie klein iſt in dieſer Unendlich

keit der Menſch “

uns das

Schwerer Abſchied . — Joſeph :
„ Was machſt du denn für ein trauriges
Geſicht , Johann ? “ — Johann : „ Ach ,
mein Herr hat mir heute gekündigt .
Wenn man ſo viele Jahre aus einer

Kiſte geraucht , aus einer Flaſche getrun —
ken und ein Mädchen geküßt hat , ſoll

einem dann der Abſchied nicht ſchwer

werden ? “
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Die exotischen Fettpflanzen .

mmen ſäaſt
5 5 Nopen Imerika

öſtlichen Gegenden

chichte .

fältiger Pflege und Wartung gedeihen ; in

den Mittelmeerländern hat ſich eine An

zahl dieſer Pflanzen , ſeit Jahrhunderten ,
akklimatiſiert . Aber nur in den Tropen —

in Mexiko , am Aquator , in Columbien ,

in Peru —gelangen ſie zu voller Ent

faltung . Die Fettpflanzen werden in

Agaven , Cereus und Kakteen , und dieſe

wieder in zahlreiche Unterarten einge⸗

teilt .

Die Cereus haben einen fleiſchigen ,

„ Rieſenſpargel “
der Pflanzenwe

zeichnen

führen

Gedenken

werteſten

macht

HHier

bis

Vorliebe an tro

öffnen ſich nur

nenaufgang 8



dieſen Rieſen iſt ein Reiter ein winziges bis . Jedesmal , wenn der Kürbis gefüllt

Zwerglein . Wir ſind in Mexiko iſt , wird deſſen Inhalt in eine Schweins
Auch die Agave gedeiht vorzüglich in haut gegoſſen , ähnlich wie ſie noch heute

dieſem Lande , ihrer Heimat . Dieſe in Spanien zur Weinaufbewahrung ge
Pflanze , die der großen Familie der braucht werden . Auf dem Rücken ſchleppt

ö Amaryllidazeen angehört , erinnert von der Péon die Laſt , die durch einen breiten ,
weitem an die Aloe der gemäßig um die Stirn gelegten Lederriemen feſt
ten Zone der Alten Welt ; in ihrer gehalten wird

Heitmat n *** geradezu Die ſind in Frankreich , in
rieſenhafte Dimenſionen . Die den Mittelmeergegenden bekannt ; auch

J.bis 3 m langen Blätter in ie ſtammen aus den Tropen ; ſie zählen

ſcharf 8 85 8 altig zahlreiche Gattungen und Arten :
C

keit an Pflanzenſaft gibt eine fettige grandiflora , Echino - cactus a
Subſtanz von unangenehmem Geruch , ratus , Echino - cactus Diguesi ,
deren Geſchmack an den Apfelmoſt der cactus ingens , Visnaga volumin . Letz⸗

erinnert . Man nennt ihn tere gleichen mächtigen , 3 m bohenund wird in der pulqueéria Säulen oder Grenzſteinen , deren Stamn
isgeſchenkt ; der Genuß des Pulqué be nicht holzig wird ; dieſer wird, . BRi

wirkt einen angenehmen Traumzuſtand Mexiko , in große Scheiben geſchnitten
Alles iſt äußerſt maleriſch bei der Ge die als Pferdefutter dienen . Die Nopal
winnung dieſes Getränks : ſowohl der ( Cactus A ſeit Kolumbus in

herbſtende “ Peéon, als deſſen Klei Mexiko bekannt , dient zur Koſchenillen - ⸗

dung und auch die verſchiedenartigſten zucht, die getrocknet und zerdrückt , be⸗

Herſtellungsweiſen des Pulque . Den kfanntlich das Karminrot liefert . In un
beſten Pulqué liefert die Salmania ſeren gemäßigten Zonen finden wir eine
Agave . Sobald die erſten Blüten er Kaktusart — den Feigenkaktus — der

ſcheinen , wind die Pflanze Gegenſtand eßbare Früchte trägt . Die mit Dornen

ſorgfältigen Beaufſichtigung : verſehenen Kakteen werden , in den Tro⸗

der Stamm wird zuſam was pen , als undurchdringliche Umzäu⸗
die Zerſtörung der Nebenblätter bewirkt nungen gegen unliebſame zwei - und
ind die Blütenbildung bi Der vierbeinige Beſucher verwendet . Cactus

33 ſich im Stau an⸗ grandiflora gibt bekanntlich ein ausge
ſchwillt . Darin wird ein Loch gebohrt zeichnetes Herz⸗Tonik
und die Flüſſigkeit läuft in einen «aco -

ees Here e

cotes , einen ſpeziell dazu bereiteten Kür Der Große Hinkende Bote .

ZJahresüberſicht .

˖

Die allgemeine Wirtſchaftskriſe , die äußert ; doch über eine Tatſache bleiben

ſeit Jahren ſchon in der ganzen Welt ihr ſich alle einig : die ganze Tragik des

Unheil treibt , ſcheint ein akutes Stadium Krieges haben Frankreich und Belgien
erreicht zu haben . Überall iſt alles halt getragen , die in ihrem Volk und ihrem
los und , wie einer der hervorragendſten Gut gelitten und die wilde Zerſtörung
Finanzmänner neulich ſagte , nun kommt und die rohen Verſtümmlungen durch
die Stunde der Buße . Zahlloſe und den Feind erduldet haben . Es iſt un⸗

L Meinungen werden ge — ſagbar traurig , feſtſtellen zu müſſen , wie



mehrere unſerer einſtigen Verbündeten

nun mit verhehlter oder gar offenſicht

licher Mißgunſt Frankreich begegnen . Zu
velchem Schluß werden all die langen ,

manchmal verworrenen Reden in Lau

ſanne und Genf führen ?
ſt ein Abkommen getroffen worden . Es

iſt dies ein halber Sieg , aber wird es

beſtatigt werden ? wird

werden ? Hoffen wir e

4
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Henf eine ſchwerwiegende Frage

werden : der Antrag des Pra

Hoover ! Was wird die Société des Na -
N Ichſteoßpon Mi 34 Hlions be chlieten , wo die Richter gleich

zeitig den Verhandlungen beteiligt

ſind und ihr eigenes Intereſſe vertei
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Werfen wir nun einen u RſickWerſen w tun einen turzer Tuck

des Jahres : in Spanien kam ein

Thron zu Fall Alphons XIII . ging
ins Exil , während in Portugal die Leiche

jungen Königs Manoel gefordert
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Die Vereinigten Staaten ſtehen im

Zeichen der Wahlperiode ; Republikaner
und Demokraten ſtreiten an der Urne
und Präſident Hoover , der gar zu gerne
das Kap umſegeln möchte , bietet uns

Abrüſtung ohne Gegenleiſtung an . Der

amerikaniſche Yankee iſt ein praktiſcher
Kaufmann . Er will ſeine Darlehn reſt⸗
los ausbezahlt haben . In Chile iſt
Militäraufſtand . Der Staat Sao - Paulo

˖ —ů¶·ů˖· —EERRR . . . ˖ . ˖ . ˖ . . . . ˖ . . . . .

Friedhof von Cocherel im Euretal . —

Das verabſcheuungswürdige Attentat auf
den Präſidenten den Republik , dem

Frankreichs Oberhaupt , der große Fran⸗
zoſe und ſchwer geprüfte Vater , erlegen
iſt . H. Doumers Andenken wird allen

unvergeßlich bleiben . Sein Nachfolger ,
H. Lebrun , Präſident des Senats , der in

Verſailles zur höchſten Würde erhoben
wurde , hielt ſeinen Einzug in das Elyſée ,

Paul Doumer ,

Präident der franzöſiſchen Republik ,

( der am 6. Mai 1932 in Paris ermordet wurde .

mobiliſiert gegen die Hauptſtadt Rio - ⸗de⸗

Janeiro . Bolivien , Peru regen ſich , und

in Panama werden die Wahlen mit Pul —
ver entſchieden . — In Frankreich ſind
gewichtige Ereigniſſe geſchehen : Der Tod

des H. Ariſtide Briand , des großen
Staatsmannes , der lange Jahre hin⸗
durch eine hervorragende Rolle in Frank —
reichs Geſchichte geſpielt hat . Mehrmals
Präſident des Miniſterrats , war ſein

Einfluß tonangebend in der Société des

Nations . Nun ruht er in dem kleinen

Albert Lebrun ,
der am 10. Mai 1932 in Verſailles zum

Präſidenten der franz . Republik gewählt wurde .

während noch die Fahnen auf Halbmaſt
gehißt und die Straßenlaternen mit

Trauerflor umhüllt waren . — Herr
Maginot , der frühere Kriegsminiſter , iſt
plötzlich verſchieden ; er hinterläßt das

Andenken an einen überzeugten Patrio⸗
ten , eine energiſche , äußerſt ſym⸗
pathiſche Erſcheinung . H. Maginot iſt die

echte Verkörperung des Meuſianers , des

Nachkommen der alten franzöſiſchen Mark .

Von den weltlichen Wirrniſſen kommen

wir zum Aufruhr der Elemente : Erd⸗
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„ Georges

lippar “ , der bei

Aden durch eine

Feuersbrunſt

zerſtört wurde .

Das Jahr 1932

war reich an

Zentenarfeiern ,
wovon wir

einige hervor

heben

vor allem die

des berühmten

Franzoſen Cuvier , des Begründers der

Paleontologie , welchem wir in den dies

jährigen , der Franche - Comté geweihter

Ephemeriden ausführliche Zeilen gewid⸗

met haben . Des weiteren zwei Männer ,

von denen der eine mit dem Elſaß und

wollen : ⸗
5
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erſter Regimentsführer General de

Schauenbourg , ein Straßburger aus

alter Famine war . Dieſes Regiment
hat eine Reihe von Heldentaten zu
verzeichnen . Sein Chef kämpfte als

blutjunger Offizier in Helvetien , anu

der Seite ſeines Vaters , des alten Gene

rals de Schauenbourg . Endlich ſei noch

das Zentenar eines Kaiſerſohnes erwähnt ,

des Königs von Rom , des von Roſtan ver

ewigten „ Aiglon “ , deſſen Ende ſo tragiſch
war wie dasjenige ſeines Vaters . An dieſe

Erinnerung knüpft ſich eine Feier , die

kügzlich ſtattfand : die Einweihung der

Straße , die Napoleon bei ſeiner Rück⸗

kehr von der Inſel Elba benutzte . In
verſchiedenen Ortſchaften , in welchen Na⸗

poleon bei ſeinem Marſch auf Grenoble

verweilte , wurden Gedenktafeln ange⸗
bracht und hiſtoriſche Begebenheiten

durch lebende Bilder dargeſtellt , nament⸗

lich in Laffrey , am Fuße des Reiterſtand

bildes Napoleons . Der Platz iſt uns zu

kurz bemeſſen , um die gegenſeitigen , fürſt —

lichen Beſuche und Reiſen der Staats —

oberhäupter aufzuzählen ; desgleichen müſ —

ſen wir auch die zahlreichen und bewunde

rungswürdigen Unternehmen zu Waſſer ,

zu Lande und in der Luft übergehen , um

nur die von H. Haardt geleitete große
Expedition nach Zentral - Aſien ( Citroön )

herwvorzuheben , welche viele wichtige geo

graphiſche Feſtſtellungen erlaubte . Von

den Ufern des Mittelmeers war die Miſ

ſion abgereiſt und teilte ſich in zwei
Gruppen : die Pamir⸗Gruppe , unter

Führung des H. Haardt und ſeines Aſſi⸗

ſtenten , H. Audouin - Dutreuil , und die

Ghinagruppe unter Leitung des Marine

ffiziers Point . In Pamir vereinigten
ich die beiden Gruppen , nach zehnmonat⸗
ichen , unſagbaren Anſtrengungen , und

) haben nun Peking erreicht , was eine Lei

ſtung von 10 . 000 Kilometer darſtellt .

Dr . Charcot , der unermüdliche Ge

lehrte , iſt in Begleitung mehrerer Mit

arbeiter nach den arktiſchen Regionen des

Südpols abgereiſt , um dort die Mee

resſtrömungen zu ſtudieren und ein

gehende Beobachtungen über die meteoro

logiſchen Erſcheinungen anzuſtellen ; er

wird ein ganzes Jahr daſelbſt verweilen .

Wir beſchließen dieſes Jahr 1932 durckh

eine Notiz , welche die Bewohner diesſeits

und jenſeits der Vogeſen intereſſiert . Der

Kanal von Kembs , die erſte Etappe des

großen Canal d' Alſace , iſt am 13 . Mai

1932 der Schiffahrt übergeben worden .

Die feierliche Eröffnung wird voraus⸗

ſichtlich in Gegenwart des Präſidenten

der Republik , H. Albert Lebrun erfolgen .
Was den Vaogeſendurchbruch betrifft , ſo

geht dieſer ſeiner , von den Elſäſſern und

Vogeſenbewohnern ſehnlichſt erwarteten

Verwirklichung entgegen . Die Erdarbeiten

auf der Strecke Remiremont - St⸗Mau

rice —Weſſerling ſind bereits gut fortge
ſchritten , und diejenigen der Strecke Cor

nimont —Metzeral werden demnächſt in

Angriff genommen werden .

Der große Straßburger hinkende Bote⸗

—
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